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Synopse 

Studien zu Familien und Corona 

 

  

Studienlage 

Seit Ausbruch der Corona-Pandemie ist eine Vielzahl an Studien erschienen. Sie unter-

scheiden sich im Hinblick auf folgende Parameter: 

■ Studiendesign (insbesondere Rekrutierung der Studienteilnehmenden, Querschnitt- 

vs. Längsschnittbefragung, retrospektive Befragungen) 

■ Befragungszeitraum (die meisten Studien beziehen sich auf das Jahr 2020) 

■ Befragtengruppe (Gesamtbevölkerung vs. spezielle Zielgruppen, Definition von El-

tern) 

Die Informationen über die in den Studien verwendeten Befragungen finden sich in ei-

nem separaten Dokument, welches Sie über die Homepage herunterladen können.  

Die Synopse erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Es wurden Studien berücksich-

tigt,  

■ die auf quantitativen Daten beruhen, 

■ die sich auf Deutschland beziehen bzw. zumindest ein Teil der Befragten in 

Deutschland wohnt (z.B. OECD), 

■ die Angaben zu einem der hier betrachteten Themen enthalten. Es wurden nicht 

alle Inhalte einer Studie berücksichtigt, sondern nur die hier interessierenden. 

Zeitpunkt der Recherche: März 2022 
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1 Veränderung bei der Aufteilung der Kinderbetreuung  

Überblick 

1. Die Pandemie stellt vor allem Eltern mit jüngeren Kindern vor große Herausforde-

rungen – insbesondere während der coronabedingten Schließungen von Kinderta-

gesstätten und Schulen sind enorme Herausforderungen von den Eltern geschultert 

worden.  

2. Die eingeschränkten bzw. fehlenden Betreuungsangebote haben die praktizierte 

Aufgabenteilung zwischen den Eltern (zumindest zeitweise) verändert. 

3. Wie bereits vor der Pandemie leisteten Mütter in der Regel den größeren Anteil der 

Kinderbetreuung. 

4. Je nach familiärer Ausgangssituation, der Arbeitssituation der Eltern und der Pande-

miephase zeigen sich Veränderungen in den Aufgabenverteilungen zwischen Eltern-

teilen: 

■ Studien über die Pandemiephase zwischen 2020 bis Anfang 2021 sehen ins-

gesamt keinen Rückgang des Anteils der Paare, die sich Kinderbetreuung part-

nerschaftlich aufteilen, oder bei denen die Väter die Hauptverantwortung für 

die Kinder tragen.  

■ Zu Beginn der Pandemie gab es bei der Aufteilung der Kinderbetreuung leichte 

Verschiebungen hin zu mehr Partnerschaftlichkeit bei der Aufteilung der Be-

treuung. So ist der durchschnittliche Anteil, den Väter an der Familienarbeit 

leisten, zunächst gestiegen; gemessen am Ausgangsniveau sogar stärker als 

bei den Müttern.  

■ Insbesondere Väter, die sich bereits vor der Pandemie stark einbrachten, sowie 

Väter in Kurzarbeit, verbrachten mehr Zeit mit Kinderbetreuung. Eine Home-

office-Tätigkeit von Vätern kann sich ebenfalls positiv auf die partnerschaftliche 

Aufteilung auswirken. Andererseits hat sich bei Paaren, die sich bereits vor der 

Pandemie die Kinderbetreuung ungleichmäßige aufgeteilt haben, das Ungleich-

gewicht bei der Übernahme von Betreuung jedoch tendenziell erhöht. Paare, 

die vor der Pandemie die Arbeit zu etwa gleichen Teilen aufteilten, taten dies 

überwiegend auch während der Pandemie.  

■ Im Verlauf der Pandemie sind die leichten Verschiebungen zu einer partner-

schaftlicheren Aufteilung wieder rückläufig gewesen.  

■ Anfang 2022 reduzierten einer Studie zufolge Mütter noch einmal verstärkt 

und im Vergleich zu Vätern häufiger ihre Arbeitszeit wegen der Kinderbetreu-

ung. In der vierten und fünften Corona-Welle im Winter 2021/22 waren Kinder 

und Jugendliche besonders häufig von einer Infektion mit dem Sars-Cov-2-Virus 

betroffen und mussten in Isolation oder Quarantäne zuhause betreut werden. 

i 
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1.1 Zusammenfassung: Veränderung bei der Aufteilung der Kinderbetreuung zwi-
schen Müttern und Vätern 

Die Pandemie stellt vor allem Eltern mit betreuungsbedürftigen Kindern vor große Herausforde-

rungen – insbesondere während der coronabedingten Schließungen von Kindertagesstätten und 

Schulen 2020/21 sind enorme Herausforderungen von den Eltern geschultert worden. Auch un-

abhängig von den Lockdowns kam es zu coronabedingten Schließungen im Kita- und Schulbe-

reich. Daten dazu liefert das Corona-KiTa-Dashboard von DJI und RKI.1 

Bei den Befunden zur Aufteilung der Betreuungsarbeit zwischen den Eltern zeigt sich über alle 

Studien, dass es unterschiedliche Wahrnehmungen zwischen Müttern und Vätern gibt. In der 

Regel fällt der Anteil der Paare, die sich die Kinderbetreuung gleichmäßig aufteilen, höher aus, 

wenn man Väter befragt. Mütter geben dagegen häufiger an, den überwiegenden Teil der Arbeit 

selbst zu leisten.2 

Zeitraum 1. Lockdown mit Kita- und Schulschließungen 

Für die Zeit zu Beginn der Corona-Pandemie, in der Kitas und Schulen geschlossen waren (von 

April bis etwa Mai/Juni 2020) zeigen mehrere Studien, dass sowohl Mütter als auch Väter deut-

lich mehr Zeit mit Kinderbetreuung verbracht haben (Bujard et al. 2020; Zinn et al. 2020b; 

BMFSFJ 2020; Illing et al.2022). Dabei haben insbesondere Väter sich mehr in der Kinderbetreu-

ung engagiert als vor der Pandemie, Mütter haben jedoch auch in dieser Phase insgesamt den 

überwiegenden Anteil der Kinderbetreuung übernommen (Kohlrausch/Zucco 2020; Bujard et 

al. 2020; Zinn et al. 2020b; Saleth et al. 2022, Globisch et al. 2022, WSI 2022, Zoch et al. 

2020a). In einer Befragung der OECD gaben für Deutschland 75 Prozent der Mütter und 33 Pro-

zent der Väter an, dass sie das meiste oder die gesamte zusätzliche Betreuungsarbeit, die durch 

Schließung von Schulen und Kitas angefallen ist, übernommen hätten. Im OECD-Durchschnitt 

sagten dies 62 Prozent der Mütter und 22 Prozent der Väter (OECD 2021). 

Bei den Vätern wurden prozentual stärkere Anstiege bei der Zeit, die sie für Betreuung aufwen-

deten, verzeichnet als bei den Müttern (Bujard et al. 2020; Zinn et al. 2020b; Illing et al. 2022). 

Dies ist auch der Tatsache geschuldet, dass Mütter bereits vor der Pandemie deutlich mehr Stun-

den auf die Kinderbetreuung verwendeten und bei ihnen somit weniger „Luft nach oben“ vorhan-

den war. Mehrere Studien zeigen, dass vor allem Väter in Kurzarbeit mehr Zeit mit ihren Kindern 

verbrachten (Bujard et al. 2020; Zinn et al. 2020b; Globisch et al. 2022, s. auch Pusch/Seifert 

2021). Dazu passt der Befund von Hank/Steinbach (2021), dass Frauen weniger Zeit mit Hausar-

beit und Kinderbetreuung verbrachten, wenn Männer weniger Zeit mit Erwerbsarbeit verbrachten 

als vor der Pandemie. Es gibt zudem Befunde, dass Mütter häufiger aufgrund der Kinderbetreu-

ung ihre Arbeitszeiten reduzierten (BMFSFJ2020). Paare, die vor der Pandemie die Arbeit zu 

etwa gleichen Teilen aufteilten, taten dies überwiegend auch während der Pandemie 

(BMFSFJ2020; Kohlrausch/Zucco 2020; Hank/Steinbach 2021; Globisch/Osiander (2020)). 

Hank/Steinbach (2021) berichten, dass Paare, die sich vor der Pandemie die Arbeit etwa 50/50 

aufteilten, am seltensten etwas an der Aufteilung änderten. Auf der anderen Seite berichten Je-

ssen et al., dass bei Paaren, bei denen die Mütter bereits vor der Pandemie den überwiegenden 

Teil der Sorgearbeit übernommen hat, das Ungleichgewicht in der Pandemie noch größer 

 
1 https://www.corona-kita-studie.de/ergebnisse 
2 Eine Untersuchung der USUMA GmbH im Auftrag der Konrad-Adenauer-Stiftung (Pokorny 2021) legt nahe, dass sich dieses Muster 

umgekehrt auch bei den Tätigkeiten, die eher den Männern zugeschrieben werden, zeigt. Hier meinen Frauen häufiger als Männer, sie 

würden sich diese Tätigkeiten mit ihrem Partner gleichmäßig teilen. 

https://www.corona-kita-studie.de/ergebnisse
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geworden sei (Jessen et al. 2021). Auf Basis des IAB-HOPP konstatierten Forscher:innen, dass 

Mütter mit relativ intensiver Erwerbsbeteiligung, für die keine Möglichkeit bestand von zuhause 

aus zu arbeiten, Treiber der kurzfristigen Erhöhung des väterlichen Betreuungsanteils gewesen 

seien (Boll et al. 2021; Globisch et al. 2022). Bujard et al. (2020) berichteten, dass bei Eltern, die 

beide im Betrieb gearbeitet haben, Mütter erheblich mehr Familienarbeit geleistet hätten als Vä-

ter. Wenn beide im Homeoffice gearbeitet haben, wurde die Familienarbeit etwas gleichmäßiger 

verteilt. Laut Hank/Steinbach (2021) verbrachte die Partnerin weniger Zeit mit Kinderbetreuung 

bei Paaren, in denen nur der Mann ins Homeoffice wechselte (s. auch Zoch et al. 2020a und 

Zucco/Lott 2021). 

Weiterer Verlauf 

Für den weiteren Verlauf der Pandemie nach dem ersten Lockdown liegen weniger Studien vor. 

Laut Illing et al. (2022) ging bis zum Herbst 2020 der Zeitaufwand für Kinderbetreuung wieder 

zurück (Illing et al.2022). Auswertungen auf Basis des IAB-HOPP legen nahe, dass die leichten 

Verschiebungen zu einer gleichberechtigteren Aufteilung bis August 2020 wieder abgenom-

men haben (Boll et al. 2021). Das WSI berichtete, dass bis Juni 2021 der Anteil der Mütter, die 

überwiegend die Kinderbetreuung übernahmen, auf ein höheres Niveau als vor der Krise gestie-

gen sei (Lott et al. 2022). 

Zucco/Lott (2021) kommen im November 2020 zu dem Schluss, dass die meisten erwerbstäti-

gen Paare vor der Corona-Krise eine traditionelle Arbeitsteilung bei der Kinderbetreuung hat-

ten und diese zum größten Teil während der Krise beibehielten. Veränderungen seien eher als 

kurzfristige Anpassung an die Notsituation zu sehen, die selten von Dauer waren. Sie berichten 

zudem, dass sowohl Homeoffice als auch kürzere Arbeitszeiten bei Vätern partnerschaftliche 

Aufgabenteilung begünstigt. Pusch/Seifert (2021) stellen ebenfalls im November fest, dass 

knapp ein Drittel der Männer, die im November 2020 in Kurzarbeit waren, hauptsächlich die Kin-

derbetreuung übernahm. Vor der Pandemie lag der Anteil unter denselben Männern bei 7 Pro-

zent. 

Allensbach-Befragungen zufolge gaben 61 Prozent der Eltern im Februar 2021 eine ähnliche Ver-

teilung der Anteile an der häuslichen Betreuung zu Protokoll wie vor Beginn der Krise. 18 Pro-

zent beschrieben eine Entwicklung in Richtung einer ungleicheren Verteilung (in der Regel zu Las-

ten der Mütter), 21 Prozent berichteten über eine Entwicklung der Anteile in Richtung einer eher 

partnerschaftlicheren Aufteilung. 

Befragungsdaten aus dem März 2021 von abhängig Beschäftigten mit Kindern unter 14 Jahren 

zeigen, dass ein Fünftel von ihnen in den vier Wochen zuvor „ständig“ oder „häufig“ Schwierig-

keiten hatten die Kinderbetreuung zu gewährleisten (Bonin et al. 2021). 

Laut der Erwerbspersonenbefragung der Hans-Böckler-Stiftung hatten im Januar 2022 wieder 

mehr Mütter mit betreuungsbedürftigen Kindern angegeben, ihre Arbeitszeit wegen der Kinder-

betreuung verringert zu haben. Bei den Vätern war kein solcher Anstieg zu beobachten. Der An-

stieg bei den Müttern hängt vermutlich mit der vierten und fünften Corona-Welle im Winter 

2021/2022 zusammen, in der Kinder und Jugendliche besonders häufig von einer Infektion mit 

dem Sars-Cov-2-Virus betroffen waren und in Isolation oder Quarantäne zuhause betreut werden 

mussten (vgl. Wanger/Weber 2022). 

Die Ausweitung der Kinderkrankentage hatte einen Anstieg der Inanspruchnahme zur Folge, 

wie Daten verschiedener Krankenkassen zeigen (TK, Barmer, KKH, AOK). Auch hier zeigt sich, 

dass Väter diese häufiger als vor der Pandemie genutzt haben, die Inanspruchnahme jedoch 
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weiterhin deutlich hinter der der Mütter zurückbleibt (ntv.de 2022; KKH 2021; WIdO 2022). Auch 

hier spiegelt sich die Corona-Welle Ende 2021 wider: Die höchste Inanspruchnahme im Jahr 

2021 gab es in den Monaten Oktober und November (WIdO 2022). 

Trotz der Ausweitung und des starken Anstiegs der Kinderkrankentage zeigen Befragungen, dass 

diese vergleichsweise selten genutzt wurden, um die Kinderbetreuung sicherzustellen (Bonin et 

al. 2021; Kohlrausch 2021). Häufiger gaben Eltern an, flexible Arbeitszeiten oder mobiles Ar-

beiten genutzt zu haben (Kohlrausch 2021) bzw. die Kinder neben der Arbeit betreut zu haben 

(Bonin et al. 2021). Auch wurde häufiger Urlaub als Kinderkrankentage genommen, um die Kin-

der zu betreuen. 

In Bezug auf die Einstellungen zu Geschlechterrollen wurde auf Basis von ALLBUS und COM-

PASS-Daten gezeigt, dass die Einstellungen von Müttern sehr stabil sind, während sich die der 

Väter über die Zeit änderten (Danzer et al. 2021). In der Studie wurde die Zustimmung zu Aussa-

gen zur Erwerbsarbeit von Müttern gemessen. Insbesondere Väter jüngerer Kinder rückten im 

Frühjahr 2021 von sehr gleichberechtigten Einstellungen gegenüber der Erwerbstätigkeit von 

Müttern ab. Bei einer erneuten Befragung 2022 waren die Zustimmungswerte jedoch schon wie-

der auf dem Ausgangsniveau (Danzer et al. 2022).  

1.2 Studien nach Untersuchungszeitraum 

2020 

Erste Analysen der Erwerbspersonenbefragung der Hans-Böckler-Stiftung/WSI kamen 2020 zu 

folgenden Ergebnissen3: Vom 03. bis 14. April 2020 wurden ganz überwiegende Teile der anfal-

lenden Betreuungsarbeit von Müttern übernommen. 54 Prozent der befragten Mütter, aber nur 

12 Prozent der Väter gaben an, den überwiegenden Teil der anfallenden Kinderbetreuung zu über-

nehmen. Nur bei einem geringen Teil der Paare übernahmen die Väter den größeren Teil der Kin-

derbetreuung. Allerdings gab es einen Anstieg der Väter, die den überwiegenden Anteil überneh-

men: Im Vergleich zu vor der der Pandemie ist dieser Anteil von 6 auf 12 Prozent angestiegen. 

Teilweise haben Paare ihre zuvor gelebte 50/50 Aufgabenteilung zurückgefahren – insbesondere 

bei niedrigem Haushaltsteinkommen: Von den Personen, die mit mindestens einem Kind unter 14 

Jahren im Haushalt leben und die angaben, sich die Sorgearbeit mit dem jeweils anderen Partner:in 

vor der Corona-Krise etwa hälftig zu teilen, gaben noch 60 Prozent an, dies auch während der Krise 

 
3 Kohlrausch/Zucco (2020): https://www.boeckler.de/pdf/p_wsi_pb_40_2020.pdf 

Studienzusammenfassungen 

Die Texte für die folgenden Kurzzusammenfassungen sind zum Teil 1:1 den Studien 

bzw. deren Abstracts entnommen worden. Bei den Abbildungen handelt es sich eben-

falls um die Abbildungen aus den Studien. Es werden nur Ergebnisse zu dem jeweils in-

teressierenden Themenkomplex berichtet. 

https://www.boeckler.de/pdf/p_wsi_pb_40_2020.pdf
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zu tun. Unter den Paaren mit einem Haushaltseinkommen von unter 2000 Euro waren es 48 Pro-

zent. 

Analysen des Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung (BiB) anhand der Mannheimer Corona-

Studie4 zeigten, dass in der ersten Lockdownphase Ende April 2020 Mütter zwar deutlich mehr 

Familienarbeit als Väter geleistet haben, dass der Anteil der Väter an der Familienarbeit im Durch-

schnitt aber sogar etwas angestiegen ist, von 33 Prozent (im Jahr 2018) auf 41 Prozent. Der 

Anstieg der Familienarbeitszeit ist in allen Gruppen bei den Vätern stärker als bei den Müttern, 

die jedoch bereits vor der Corona-Krise den größeren Teil leisteten. Der Anstieg zeigt sich beson-

ders bei Vätern in Kurzarbeit, die während des Corona-Lockdowns 8,1 Stunden Familienarbeit 

leisteten, etwa so viel wie die Mütter im Durchschnitt. Bei Eltern, die beide am Arbeitsplatz gear-

beitet haben, haben Mütter erheblich mehr Familienarbeit geleistet als Väter (8,6 zu 5,1 Stun-

den). Wenn beide im Homeoffice gearbeitet haben, wurde die Familienarbeit etwas gleichmä-

ßiger verteilt (7,2 zu 5,9 Stunden). 

 

Das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung (DIW) berichtete auf Basis der SOEP-CoV-Befra-

gung ebenfalls, dass während des Lockdowns im April und Mai 2020 Mütter mehr Zeit für die 

Kinderbetreuung aufgewendet hätten als die Väter.5 Während Mütter ihre Kinder im Alter von bis 

zu elf Jahren werktags durchschnittlich 9,6 Stunden lang betreut haben, taten die Väter dies 5,3 

Stunden lang. Im Vergleich dazu brachten Mütter 2019 durchschnittlich 6,7 Stunden und Väter 2,8 

Stunden für die Kinderbetreuung auf. Somit ist coronabedingt die durchschnittliche Betreuungszeit 

bei den Müttern um 2,9 Stunden und bei den Vätern um 2,5 Stunden gestiegen. Damit hat die 

Kinderbetreuungszeit der Väter während des Lockdowns im Vergleich zum Vorjahr überpropor-

tional stark zugenommen: Sie verbrachten im Mittel 89 Prozent mehr Zeit mit Kinderbetreuung 

als im Vorjahr. Bei den Müttern waren es im Mittel 43 Prozent. Auffällig war der im Vergleich zum 

Vorjahr enorme Zuwachs an zusätzlichen Betreuungsstunden bei Vätern, die einer „anderen“ 

Art der Erwerbstätigkeit nachgingen (hier wurden insbesondere Väter in Kurzarbeit vermutet). 

Zudem habe die Kinderbetreuungszeit am stärksten bei Vätern mit geringer und mittlerer Bil-

dung zugenommen. 

Väter mit einem Vollzeitjob hätten des Weiteren weniger zusätzliche Zeit mit Kinderbetreuung ver-

bracht als in Vollzeit arbeitende Mütter. 

 
4 Die Mannheimer Corona-Studie baut auf der Methodik und Infrastruktur des German Internet Panels (GIP) auf.  

Bujard et al. (2020): https://www.bib.bund.de/Publikation/2020/pdf/Eltern-waehrend-der-Corona-Krise.pdf?__blob=publication-

File&v=7 

Möhring et al. (2020): https://madoc.bib.uni-mannheim.de/55139/1/2020-04-05_Schwerpunktbericht_Erwerbstaetigkeit_und_Kin-

derbetreuung.pdf 
5 Zinn et al. (2020b): https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.794303.de/diw_aktuell_51.pdf  

auch hier veröffentlicht: Kreyenfeld/Zinn (2021): https://www.demographic-research.org/volumes/vol44/4/44-4.pdf 

Abbildung: Bujard et al. (2021): https://www.bib.bund.de/Publikation/2021/pdf/Belastungen-von-Kindern-Jugendlichen-und-Eltern-in-

der-Corona-Pandemie.pdf?__blob=publicationFile&v=6 

https://www.bib.bund.de/Publikation/2020/pdf/Eltern-waehrend-der-Corona-Krise.pdf?__blob=publicationFile&v=7
https://www.bib.bund.de/Publikation/2020/pdf/Eltern-waehrend-der-Corona-Krise.pdf?__blob=publicationFile&v=7
https://madoc.bib.uni-mannheim.de/55139/1/2020-04-05_Schwerpunktbericht_Erwerbstaetigkeit_und_Kinderbetreuung.pdf
https://madoc.bib.uni-mannheim.de/55139/1/2020-04-05_Schwerpunktbericht_Erwerbstaetigkeit_und_Kinderbetreuung.pdf
https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.794303.de/diw_aktuell_51.pdf
https://www.demographic-research.org/volumes/vol44/4/44-4.pdf
https://www.bib.bund.de/Publikation/2021/pdf/Belastungen-von-Kindern-Jugendlichen-und-Eltern-in-der-Corona-Pandemie.pdf?__blob=publicationFile&v=6
https://www.bib.bund.de/Publikation/2021/pdf/Belastungen-von-Kindern-Jugendlichen-und-Eltern-in-der-Corona-Pandemie.pdf?__blob=publicationFile&v=6
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Quelle: Zinn et al. (2020b). 

Die erste Allensbach-Befragung von Eltern zu Corona fand im April/Mai 2020 statt (s. Familienre-

port).6 Sie kam zu dem Ergebnis, dass die Aufteilung der Betreuung mit dem anderen Elternteil 

bei knapp sechs von zehn Paaren gleichgeblieben (59 Prozent) ist. Bei 21 Prozent ist sie unglei-

cher und bei 19 Prozent partnerschaftlicher geworden. Die Aufteilung wurde hierbei von Müttern 

und Vätern leicht unterschiedlich bewertet. Auch diese Befragung kam zu dem Ergebnis, dass auch 

während der Corona-Beschränkungen Mütter nach wie vor den größeren Teil der Betreuung über-

nahmen.  

54 Prozent der Mütter und 44 Prozent der Väter gaben an, mehr Betreuungsaufgaben übernom-

men zu haben. Bei den Vätern beteiligten sich verstärkt diejenigen, die auch schon vor Corona 

die gleichen Anteile an der Betreuung wie die Mutter übernahmen (55 Prozent). Von den Paaren, 

bei denen beide Elternteile vor den Beschränkungen wenigstens 25 Stunden in der Woche im Beruf 

arbeiten, übernahmen die Väter während der Beschränkungen nun deutlich häufiger mehr Aufga-

ben bei der Kinderbetreuung als bei anderen Paaren (51 Prozent gegenüber 38 Prozent). 

Berufstätige Mütter (44 Prozent der berufstätigen Mütter) haben ihren Arbeitsumfang während der 

Corona-Beschränkungen etwas häufiger verringert als Väter (36 Prozent der berufstätigen Väter). 

Etwas mehr als jede fünfte Mutter (22 Prozent) und fast jeder fünfte Vater (18 Prozent) hat die 

Arbeitszeit zur Kinderbetreuung reduziert. Ein jeweils ebenso großer Anteil hat aus betrieblichen 

Gründen ihre Arbeitszeiten reduziert. 

Im Mai 2020 wurde im Auftrag der Bertelsmann-Stiftung eine Online-Umfrage zur Aufgabenteilung 

durchgeführt.7 Es werden wiederum zwei Befunde bestätigt: Mütter erledigten mehr Aufgaben als 

Väter, die Wahrnehmung zwischen Müttern und Vätern unterscheidet sich jedoch stark (wie 

 
6 BMFSFJ (2020): https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-zeit-

allensbach-data.pdf 
7 Von Würzen (2020): https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/rollen-und-aufgabenverteilung-bei-

frauen-und-maennern-in-corona-zeiten 

https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-zeit-allensbach-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-zeit-allensbach-data.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/rollen-und-aufgabenverteilung-bei-frauen-und-maennern-in-corona-zeiten
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/rollen-und-aufgabenverteilung-bei-frauen-und-maennern-in-corona-zeiten
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auch in vorpandemischen Studien). Väter geben häufiger an, dass Arbeiten gleich aufgeteilt wür-

den, Mütter sind häufiger der Meinung, den überwiegenden Teil selbst zu erledigen. 48 Prozent 

der Väter und 24 Prozent der Mütter sind der Meinung beide Partner:innen kümmerten sich in 

gleichem Maße um die Hausarbeit generell. Beim Homeschooling sind 38 Prozent der Väter und 

24 Prozent der Mütter dieser Meinung, bei der Koordination der Termine der Kinder 45 Prozent der 

Väter und 21 Prozent der Mütter und bei der Zubereitung der Mahlzeiten 36 Prozent der Väter und 

28 Prozent der Mütter. 48 Prozent der Väter und 39 Prozent der Mütter waren der Meinung, Haus-

arbeit und Kinderbetreuung wären vor Corona gleichmäßiger aufgeteilt gewesen. Knapp die Hälfte 

der Mütter (49 Prozent) befürchteten, dass die Aufteilung von Sorge- und Erwerbsarbeit zukünf-

tig wieder eher zu Lasten der Frau ginge. Von den Vätern stimmten dem nur 33 Prozent zu, 54 

Prozent lehnten die Aussage ab. 

Im Rahmen des NEPS fand zwischen dem 15. Mai und 22. Juni eine Zusatzbefragung statt.8 Dabei 

wurden Mütter mit mindestens einem etwa 14-jährigen Kind, Mütter und Väter von mindestens 

einem Kind unter 14 Jahren und hochgebildete Mütter und Väter von mindestens einem Kind unter 

14 Jahren befragt. Die Befragten waren zu Beginn der Pandemie erwerbstätig. In allen drei betrach-

teten Gruppen waren es vor allem Mütter, die ihre Schul- oder Kitakinder allein betreuten. Bei 

Familien mit höherer Bildung lag der Anteil etwas niedriger. Väter betreuten – unabhängig von der 

betrachteten Gruppe – hingegen nur selten allein (4, 6 bzw. 9 Prozent, Vater allein). In Familien mit 

hochgebildeten Eltern lag dieser Anteil mit 9 Prozent der Väter am höchsten. In mehr als jeder 

vierten Familie mit mindestens einem Kita- oder Schulkind unter 14 Jahren teilten sich die El-

tern die Betreuung. Unabhängig vom Alter des Kindes haben Eltern die eigene Betreuung häufig 

auch mit der Unterstützung durch ältere Geschwister (außer in Familien mit hochgebildeten Eltern), 

Großeltern, Freunde, Bekannte oder mit einer Notbetreuung kombiniert (23 bis 41 Prozent). Eltern 

in systemrelevanten Berufen betreuten ihre Kinder häufiger nicht allein. Von allen beruflichen 

Merkmalen beeinflusst die Möglichkeit des Homeoffice die gewählte Betreuungsform am 

stärksten. In allen drei Gruppen betreuten Mütter im Homeoffice ihr Schul- oder Kitakind häufiger 

allein und deutlich seltener zusammen mit Dritten. Arbeiteten Mütter im Homeoffice, wurden ältere 

Schulkinder außer- dem seltener von beiden Elternteilen betreut und waren seltener unbeaufsich-

tigt. Arbeiteten Väter von zuhause, reduziert sich die Wahrscheinlichkeit, dass die Mutter allein 

betreute, besonders stark. Dagegen steigt die Wahrscheinlichkeit einer Betreuung durch beide El-

ternteile. Für die Gruppe der Hochgebildeten waren diese Veränderungen besonders ausgeprägt. 

Globisch/Osiander verfassten einen Beitrag auf Basis der ersten zwei Wellen (8. Mai bis 26. Juni 

2020) des hochfrequenten Online-Personen-Panel „Leben und Erwerbstätigkeit in Zeiten von 

Corona“ (HOPP) des IAB.9 Frauen arbeiteten demzufolge nach eigener Auskunft vor der Pandemie 

durchschnittlich 32,6 Stunden pro Woche, Männer gaben 39,7 Stunden an. Während der Pande-

mie sank die durchschnittliche Erwerbsarbeitszeit bei beiden Geschlechtern: Frauen gaben für 

den Juni 2020 durchschnittlich 30,9 Wochenarbeitsstunden an, Männer 36,3. Männer reduzierten 

ihre Wochenarbeitszeit damit absolut und prozentual sogar stärker als Frauen (8,5 Prozent versus 

5,2 Prozent). Väter und Mütter, die in Paarhaushalten mit Kindern unter 15 Jahren leben, wurden 

gefragt, wie sie sich die Kinderbetreuung mit dem Partner oder der Partnerin vor und während der 

Covid-19-Pandemie aufgeteilt haben. Dabei wurde deutlich: Die Hauptlast der Sorgearbeit wird 

nach wie vor von Müttern getragen. Väter, die ihre Kinder vor der Pandemie in etwa gleichem 

Umfang betreut hatten wie ihre Partnerin, taten dies überwiegend auch während der Pandemie 

(69 Prozent). Bei Müttern, nach deren Angaben die Arbeitsteilung vor der Pandemie gleich war, 

übernahmen 32 Prozent während der Pandemie wieder überwiegend die Kinderbetreuung, bei 16 

Prozent überwiegend der Partner, bei 53 blieb es gleichmäßig verteilt. Bei Vätern, die während der 

 
8 Zoch et al. (2020a): https://www.lifbi.de/Portals/13/Corona/NEPS_Corona-und-Bildung_Bericht_3-Kinderbetreuung.pdf 
9 Globisch/Osiander (2020): https://www.iab-forum.de/sind-frauen-die-verliererinnen-der-covid-19-pandemie/ 

https://www.lifbi.de/Portals/13/Corona/NEPS_Corona-und-Bildung_Bericht_3-Kinderbetreuung.pdf
https://www.iab-forum.de/sind-frauen-die-verliererinnen-der-covid-19-pandemie/
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Pandemie eine etwa hälftige Arbeitsteilung praktizierten, übernahm ein Drittel ihren eigenen 

Angaben zufolge mehr Aufgaben als vor der Pandemie. Bei Müttern, die während der Pandemie 

eine partnerschaftliche Arbeitsteilung angaben, mussten rund 40 Prozent weniger Aufgaben über-

nehmen als zuvor. Multivariate Analysen zeigen zudem, dass vor allem Befragte, deren Partnerin 

oder Partner in Vollzeit erwerbstätig war, die Kinderbetreuung sowohl vor als auch während der 

Pandemie zu gleichen Teilen übernahmen. War die Partnerin oder der Partner nicht erwerbstätig, 

war die Betreuung im Schnitt deutlich ungleicher verteilt. 

Die Arbeitsteilung in anderen Bereichen des Privatlebens ist relativ stabil. 

Die Autor:innen des IAB Kurzbericht 05/2022 schlussfolgern auf Basis ihrer Analysen mit dem IAB-

HOPP (Mai/Juni/Juli/August 2020 sowie retrospektiv vor Corona), dass sich die Geschlechterrol-

len in der Pandemie kaum geändert hätten.10 Zwar beteiligten sich Väter vor allem zu Beginn der 

Pandemie stärker im Bereich der Sorgearbeit. Dies fand jedoch insbesondere in Haushalten statt, 

in denen Mütter mehr als 20 Stunden außer Haus tätig waren und keine Möglichkeit hatten, im 

Homeoffice zu arbeiten oder bei Vätern in Kurzarbeit ohne hohen formalen Bildungsabschluss. 

Zwischen Mai und Juli 2020 wurden 967 Personen bzw. Eltern von minderjährigen Kindern befragt 

(Zusatzbefragung des Beziehungs- und Familienpanels pairfam).11 Eltern haben demzufolge 

während der pandemiebedingten Schließungen von Kindertageseinrichtungen und Schulen im 

Frühjahr und Sommer 2020 einen Großteil der Kinderbetreuung selbst übernommen. Weiterhin 

zeigt sich ein differenziertes Bild. Einerseits hat sich der Anteil der Paare, die sich Kinderbetreu-

ung und Hausarbeit etwa hälftig aufteilen, nicht signifikant verändert. Andererseits ist bei Paa-

ren, bei denen die Mütter bereits vor der Pandemie den überwiegenden Teil der Sorgearbeit 

übernommen haben, das Ungleichgewicht in der Pandemie noch größer geworden. Verglichen 

mit dem Jahr 2019 hätte sich der Anteil der Familien, in denen die Frau die Kinderbetreuung (fast) 

vollständig übernimmt, von acht auf 16 Prozent etwa verdoppelt. Der Anteil der Paare, bei denen 

überwiegend der Mann die Sorgearbeit leistet, ist nur geringfügig gestiegen. 

Hinsichtlich der Arbeitsteilung gibt es Unterschiede, je nachdem ob Väter oder Mütter befragt wer-

den. Diese Unterschiede in der subjektiven Wahrnehmung der Arbeitsteilung haben in der Pan-

demie zugenommen. Am stärksten zeigt sich dies in der Kategorie, die angibt, dass die Kinderbe-

treuung „(fast) vollständig“ von der Frau übernommen wird: Hier gaben 2020 fast 24 Prozent aller 

Mütter dies als für sie zutreffend an, aber lediglich gut fünf Prozent der Väter. 

Wenn Mütter im Homeoffice arbeiten, erledigen sie auch mehr Sorgearbeit, während dies bei 

Vätern nicht der Fall ist. 

Auch Hank/Steinbach analysierten die pairfam-Daten (Mai bis Juli 2020) und kamen zu ähnlichen 

Ergebnissen.12 Auf der einen Seite fanden sie mehr Paare mit einer (stark) traditionellen Auftei-

lung, auf der anderen Seite etwas mehr Paare mit einem Rollentausch. Innerhalb der Paare fan-

den sich etwa gleich viele Paare, in denen die Partner der Frauen mehr Aufgaben übernahmen und 

solchen, in denen sie weniger übernahmen. In den Fällen, in denen Männer mehr Arbeit übernah-

men, wurde die Schwelle einer 50/50 Aufteilung selten überschritten. Die Paare, die sich vor der 

Pandemie die Arbeit etwa 50/50 aufteilten, änderten am seltensten etwas an der Aufteilung. 

In den Fällen, in denen sie es taten, übernahmen zumeist die Frauen die größeren Anteile. Zu-

dem wurde untersucht, inwiefern sich die Anteile an der Hausarbeit und Kinderbetreuung mit der 

Erwerbsarbeit änderten. Änderungen des Erwerbsumfangs der Frauen hatten keinen Effekt auf 

die Aufteilung der Hausarbeit und Kinderbetreuung. Wenn Männer jedoch mehr Erwerbsarbeit 

als vor der Pandemie leisteten, verbrachten Frauen mehr Zeit mit Hausarbeit (nicht 

 
10 Globisch et al. (2022): https://doku.iab.de/kurzber/2022/kb2022-05.pdf 
11 Jessen et al. (2021): https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.812216.de/21-9-1.pdf 
12 Hank/Steinbach (2021): https://ubp.uni-bamberg.de/jfr/index.php/jfr/article/view/488/438 

https://doku.iab.de/kurzber/2022/kb2022-05.pdf
https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.812216.de/21-9-1.pdf
https://ubp.uni-bamberg.de/jfr/index.php/jfr/article/view/488/438
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Kinderbetreuung). Wenn Männer weniger Zeit mit Erwerbsarbeit verbrachten, verbrachten 

Frauen weniger Zeit mit Hausarbeit und Kinderbetreuung. In Bezug auf die Nutzung von Home-

office zeigt sich: Bei Paaren, in denen nur die Frau ins Homeoffice wechselte, erhöhte sich die 

Zeit, die diese mit Hausarbeit verbrachte. Bei Paaren, in denen nur der Mann ins Homeoffice 

wechselte, verbrachte die Partnerin weniger Zeit mit Kinderbetreuung. 

FamilienForschung Baden-Württemberg im Statistischen Landesamt hat auf Basis der pairfam-

Daten (Mai bis Juli 2020) die Auswirkungen der Corona- Pandemie auf die Erwerbstätigkeit und 

Rollenverteilung in Familien untersucht.13 Sie kommen zu dem Schluss, dass sich in der Mehrheit 

der Familien die familiäre Rollenverteilung während der Pandemie nicht grundsätzlich verän-

dert hätte. Zwar führten Homeoffice und Arbeitszeitverkürzungen der Väter in einigen Familien 

dazu, dass sie sich mehr in der Sorgearbeit einbrachten, dennoch übernahmen Mütter wie bereits 

vor der Pandemie den größten Teil der Hausarbeit und Kinderbetreuung. Die Pandemie hätte die 

ungleiche Arbeitsteilung innerhalb von Familien eher sichtbar gemacht und – aufgrund des größe-

ren Umfangs der von den Eltern zu leistenden Betreuungsaufgaben im Lockdown – verstärkt, als 

dass sie sie hervorgerufen hätte. 

Auf Basis der WZB-Daten14 untersuchen Hipp/Bünning Ungleichheiten zwischen den Geschlech-

tern im ersten Lockdown (Daten aus März bis Juli 2020), einschließlich der Aufgabenteilung und 

dem Wohlbefinden von Eltern.15 Auch sie berichten, dass Mütter im Lockdown deutlich mehr Kin-

derbetreuung übernahmen als Väter, auch wenn es einige temporären Veränderungen gegeben 

hätte. Die Aufteilung der Hausarbeit hätte sich im betrachteten Zeitraum nicht verändert. Sie sehen 

hier Effekte auf das Wohlbefinden von Frauen und insbesondere Müttern, die zu Beginn und in 

der Mitte des Lockdowns weniger zufrieden waren in den Bereichen Arbeit, Familienleben und Le-

ben insgesamt. Die geringere Zufriedenheit mit der Arbeit hielt bis Ende des Lockdowns an.  

Der 6. Quartalsbericht der Corona-KiTa-Studie von DJI und RKI zeigt den Anteil der betreuten 

Kinder in Tageseinrichtungen vom August 2020 bis Dezember 2021.16 Die Daten stammen aus 

dem KiTa-Register, einer wöchentlichen, onlinebasierten Abfrage, zu deren Teilnahme alle Kinder-

tageseinrichtungen (Kitas) und Tagespflegepersonen in Deutschland aufgerufen sind. Hier zeigt 

sich der geringe Anteil betreuter Kinder im Winter 2020/21. Ab dem Sommer lag der Anteil fast 

durchgehend über 80 Prozent (in Ferien befindlichen Einrichtungen werden nicht einbezogen). In 

der Kindertagespflege zeigt sich ein ähnliches Bild. 

 
13 Saleth et al. (2022): https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/de/soziales/familie/gesellschaftsreport-bw/ 
14 Die WZB-Studie wurde über Zeitungen, Radiosender, soziale Netzwerke und Emailverteiler beworben und ist daher verzerrt, daher 

enthält sie keine Aussage darüber, wie es der Bevölkerung oder einzelnen Bevölkerungsgruppen insgesamt geht. 
15 Hipp/Bünning (2021): https://www.tandfonline.com/doi/pdf/10.1080/14616696.2020.1833229?needAccess=true 
16 Autorengruppe Corona-KiTa-Studie (2021): https://corona-kita-studie.de/aktuelles/6-quartalsbericht-zur-corona-kita-studie 

https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/de/soziales/familie/gesellschaftsreport-bw/
https://www.tandfonline.com/doi/pdf/10.1080/14616696.2020.1833229?needAccess=true
https://corona-kita-studie.de/aktuelles/6-quartalsbericht-zur-corona-kita-studie
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Quelle: Autorengruppe Corona-KiTa-Studie (2021). 

Im IAB Kurzbericht 05/2022 werden erneut Ergebnisse basierend auf dem IAB-HOPP berichtet.17 

Es werden 4 Wellen (Mai/Juni/Juli/August 2020) mit einem Zeitpunkt vor der Pandemie (retrospek-

tiv erhoben!) verglichen. Es wurden nur Personen berücksichtigt, die sowohl vor der Pandemie als 

auch im Beobachtungszeitraum beschäftigt waren. Die Entwicklung der Arbeitszeit steht in Zu-

sammenhang mit der Form der Kinderbetreuung vor der Pandemie. Insgesamt haben Väter, die 

vor der Pandemie auf eine externe Vollzeit-Kinderbetreuung zurückgegriffen haben, ihre Ar-

beitszeit stärker reduziert als entsprechende Mütter. Insgesamt sei es, was die Arbeitszeit an-

geht, im ersten Pandemiejahr im Geschlechtervergleich eher zu einer Annäherung als zu einer 

Verstärkung der Unterschiede gekommen. 

In Bezug auf die These der Retraditionalisierung wird für den beobachteten Zeitraum festgehalten: 

„keine Retraditionalisierung, aber stabile Ungleichheit zwischen den Geschlechtern“. Die Er-

gebnisse zeigten, dass die Mütter auch während der Pandemie den größeren Teil der Kinderbe-

treuung übernahmen. Allerdings beteiligten sich die Väter nach den Angaben von Müttern wie 

Vätern im ersten Pandemiejahr stärker an der Kinderbetreuung als zuvor. Dabei weichen die 

Angaben von Müttern und Vätern voneinander ab, zeigen jedoch ähnliche Entwicklungen. Auch in 

anderen Bereichen, die der Sorgearbeit zugerechnet werden können, wie der Hausarbeit, dem Ein-

kaufen und häuslichen Reparaturarbeiten, lassen die Ergebnisse eher eine Stabilität 

 
17 Globisch et al. (2022): https://doku.iab.de/kurzber/2022/kb2022-05.pdf 

https://doku.iab.de/kurzber/2022/kb2022-05.pdf
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beziehungsweise eine leichte Angleichung in der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung während 

der Pandemie erkennen. Aber: Die beobachtete Dynamik einer kurzfristigen Erhöhung des väter-

lichen Betreuungsanteils stammte dem IAB zufolge von Müttern mit relativ intensiver Erwerbs-

beteiligung ohne die Möglichkeit zum Homeoffice, während das Arbeitsarrangement der Väter 

für die Veränderung keine Rolle spielte. Dieser Befund legt die Vermutung nahe, dass es sich 

hierbei nur um eine temporäre Anpassung an Notwendigkeiten handelte, nicht aber um eine 

dauerhafte Veränderung der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung. Zudem erhöht der Bezug 

von Kurzarbeitergeld die Wahrscheinlichkeit, dass erwerbstätige Väter ihren Anteil an den Kin-

derbetreuungsaufgaben im Vergleich zu vor der Pandemie ausweiteten. 

 

Quelle: Globisch et al. (2022). 

Unter Verwendung monatlicher Paneldaten (IAB-HOPP), die den unmittelbaren Zeitraum nach dem 

ersten COVID-19 Lockdown in Deutschland von Juni bis August 2020 abdecken, wurden von 

Boll/Müller/Schüller18 die gegensätzlichen Thesen zu Retraditionalisierung bzw. Modernisierung 

von Geschlechterrollen bei der elterlichen Kinderbetreuung während der COVID-19-Pandemie un-

tersucht. Die Ergebnisse deuten auf eine leichte Verschiebung zu einer gleichberechtigteren Auf-

teilung im Juni hin, die jedoch in den folgenden Monaten wieder abnahm. Ausgehend von einer 

eher "traditionellen" Aufteilung der Kinderbetreuung vor der Pandemie sei der Lockdown-Stimulus 

nicht annähernd stark genug gewesen, um ein Gleichgewicht zwischen den Geschlechtern herzu-

stellen. Eine Untergruppenanalyse, die zwischen den individuellen Lockdown-spezifischen Arbeits-

arrangements der Eltern differenziert, zeigte, dass die Treiber der beobachteten Verschiebung 

 
18 Boll et al. (2021): https://www.econstor.eu/handle/10419/246262 

https://www.econstor.eu/handle/10419/246262
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Mütter mit relativ intensiver Erwerbsbeteiligung waren, für die keine Möglichkeit bestand von 

zuhause aus zu arbeiten. Das Arbeitsarrangement der Väter spielte dagegen keine signifikante 

Rolle (vgl. Globisch et al. 2022). Sie kommen zu dem Schluss, dass die Verschiebung eher aus der 

Notwendigkeit als aus der Gelegenheit heraus entstanden sei, was es wahrscheinlich mache, 

dass sie wieder verschwindet, sobald die Notwendigkeit nachlässt und die Eltern zu ihren ur-

sprünglichen Kinderbetreuungsarrangements zurückkehren. 

Im November und Dezember 2020 erhob das IAB in Zusammenarbeit mit dem Forschungsinsti-

tut zur Zukunft der Arbeit (IZA) Befragungsdaten, wobei die Befragten auch rückwirkend Angaben 

zu ihrer Erwerbstätigkeit vor Ausbruch der Covid-19-Pandemie, während des ersten Lockdowns und 

nach dem ersten Lockdown (Februar–Oktober 2020) machten.19 Zum Interview wurden aus-

schließlich Personen zugelassen, die im Dezember 2019 folgende Bedingungen erfüllten: Sozial-

versicherungspflichtig beschäftigt in einem Betrieb mit mindestens zehn Beschäftigten, 24 bis 55 

Jahre alt und in den vergangenen drei Jahren mindestens zwei Jahre Erwerbstätigkeit. 

Die Befragungsdaten zeigen, dass sowohl Mütter als auch Väter mit Kindern bis 12 Jahren wäh-

rend des ersten Lockdowns deutlich mehr Zeit mit Kinderbetreuung verbracht haben. Bei Müttern 

mit Kindern im Grundschulalter oder knapp darüber (6–12 Jahre) nahm die wöchentliche Kinder-

betreuungszeit zwischen Februar und April 2020 um 10 Stunden zu. Bei Vätern war die Erhöhung 

mit 7 Stunden in absoluten Zahlen geringer, allerdings durch das niedrigere Ausgangsniveau 

im Februar verhältnismäßig größer (Anstieg um 83 Prozent relativ zu Februar 2020, bei Müttern 

61 Prozent). Auch für Eltern mit kleineren Kindern stieg die Kinderbetreuungszeit stark an (8 Stun-

den für Mütter vs. 6 Stunden für Väter). Nach dem ersten Lockdown, im September 2020, ging 

der zusätzliche Zeitaufwand für Kinderbetreuung für Väter und Mütter deutlich zurück. Für Müt-

ter und Väter von Kindern bis zwölf Jahren war sie jedoch nach wie vor um 2 Stunden pro Woche 

höher als im Februar 2020. 

Es zeigt sich, dass für beschäftigte Mütter mit Kindern bis zwölf Jahren die zeitliche Gesamtbe-

lastung (Summe aus bezahlter Arbeitszeit, Kinderbetreuung, Haushalt und Pendeln) im Frühjahr 

2020 um acht Stunden pro Woche, für Väter um drei Stunden zunahm. Im September 2020 war 

die Gesamtbelastung für Eltern dagegen fast wieder auf dem Niveau von Februar 2020. 

Auf Basis der HBS-Erwerbspersonenbefragung (April/Juni/November 2020) stellen Zucco/Lott 

fest, dass die meisten Paare vor der Corona-Krise eine traditionelle Arbeitsteilung bei der Kin-

derbetreuung hatten und diese zum größten Teil während der Krise beibehielten. Eine Egalisie-

rung oder gar umgekehrte Traditionalisierung fand in einigen Partnerschaften zwar statt, scheint 

allerdings in erster Linie eine kurzfristige Anpassung an die Notsituation zu sein, die selten von 

Dauer war.20 Eine Egalisierung der Arbeitsteilung wurde für knapp 18 Prozent der Väter mit Home-

office, aber nur für 8 Prozent der Väter mit überwiegender Arbeit am Arbeitsplatz beobachtet. Die 

umgekehrte Traditionalisierung haben 7 Prozent der Väter mit Homeoffice, aber nur 3 Prozent der 

Väter ohne Homeoffice. Im Vergleich dazu: 12 Prozent der Väter, die überwiegend im Büro arbeiten, 

haben eine Traditionalisierung bei der Arbeitsteilung. Dies gilt nur für 5 Prozent der Väter, die zu-

hause arbeiten. Väter, die ausschließlich oder überwiegend von zuhause bzw. mobil arbeiten, 

haben eine geringere Wahrscheinlichkeit, eine traditionalisierte Aufteilung der Kinderbetreuung in 

Paaren zu haben, aber stattdessen eine höhere Wahrscheinlichkeit, die Kinderbetreuungsauf-

gaben während der Krise gleichmäßig aufzuteilen oder sogar Hauptbetreuer zu werden. Wäh-

rend die durchschnittlichen Arbeitszeiten von Vätern ohne eine geänderte Arbeitsteilung bzw. mit 

einer traditionelleren Arbeitsteilung bei knapp 39 Stunden liegen, arbeiten Väter in Paarhaushalten 

 
19 November und Dezember 2020: Die Befragten wurden rückblickend zu ihrer Erwerbstätigkeit vor Ausbruch der Covid-19-Pandemie, 

während des ersten Lockdowns und nach dem ersten Lockdown (Februar–Oktober 2020) befragt. 

Illing et al. (2022): https://doku.iab.de/kurzber/2022/kb2022-03.pdf 
20 Zucco/Lott (2021): https://www.boeckler.de/pdf/p_wsi_report_64_2021.pdf 

https://doku.iab.de/kurzber/2022/kb2022-03.pdf
https://www.boeckler.de/pdf/p_wsi_report_64_2021.pdf
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mit einer Egalisierung im Durchschnitt nur 34 Stunden. Für Väter mit kürzeren Arbeitszeiten ist 

die Wahrscheinlichkeit größer zu einer umgekehrt traditionellen Arbeitsteilung zu wechseln. 

Pusch/Seifert berichten auf Basis derselben Befragung, dass knapp ein Drittel der Männer, die im 

November 2020 in Kurzarbeit waren, hauptsächlich die Kinderbetreuung übernahm.21 Vor der Pan-

demie lag der Anteil unter denselben Personen bei 7 Prozent. Zudem erhöhte sich der Anteil kurz-

arbeitender Männer mit partnerschaftlichem Betreuungsanteil von 31,8 auf 35,1 Prozent. 

 

Quelle: Pusch/Seifert (2021). 

Vom 22. Oktober bis 19. Dezember 2019 wurden von der USUMA GmbH im Auftrag der Konrad-

Adenauer-Stiftung telefonische Interviews durchgeführt.22 Um mögliche Veränderungen durch die 

Corona-Pandemie untersuchen zu können, wurde ein Teil des Fragebogens mit einigen Ergänzun-

gen zur Pandemie zwischen dem 24. August und 26. September 2020 sowie zwischen dem 1. März 

und 1. April 2021 in zwei weiteren Umfragen erneut erhoben. Zudem wurden von Mauss Research 

2019 16 Gruppendiskussionen mit insgesamt 118 Befragten durchgeführt. 

Die Befragungen zeigen, dass schon 2019 ein eher traditionelles Rollenverständnis überwog, mit 

nur vereinzelten Abweichungen: Die Befragten geben mehrheitlich an, dass eine gute Mutter und 

ein guter Vater den Kindern bei den Hausaufgaben helfen und das kranke Kind betreuen sollten. 

Von Müttern wird häufiger erwartet, eine warme Mahlzeit am Tag zu kochen und Teilzeit zu arbei-

ten, als von Vätern.23 Umgekehrt wird von Vätern häufiger erwartet, dass sie Vollzeit arbeiten, aber 

auch sich um den Haushalt zu kümmern. Innerhalb der Aufteilung der Hausarbeit in Partner-

schaften zeigten sich jedoch wiederum traditionelle Geschlechterrollen. Frauen kümmern sich 

in der Partnerschaft eher um Haushalt, Kochen und Kinder, während Männer häufiger für Repara-

turen und Steuerangelegenheiten zuständig sind. Durch die Pandemie habe sich das grundsätz-

liche Muster der Aufgabenteilung in Partnerschaften wenig verändert, es wurde aber eine stär-

kere Differenzierung der anfallenden Arbeiten beobachtet. Die Hausaufgaben mit den Kindern, 

 
21 Pusch/Seifert (2021): https://www.wsi.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-007987 
22 Pokorny (2021): https://www.kas.de/documents/252038/11055681/Haushalt+ist+Frauensache+ ProzentE2 Prozent80 Pro-

zent93+Familienleben+vor+und+w ProzentC3 ProzentA4hrend+der+Corona-Pandemie.pdf/1cbfcaa6-7fed-7c35-526d-

128ffec70981?t=1626359751827 
23 Frage: Im Folgenden soll es darum gehen, was einen guten Vater/eine gute Mutter ausmacht. Sagen Sie mir bitte, inwiefern sie den 

folgenden Aussagen zustimmen. 

https://www.wsi.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-007987
https://www.kas.de/documents/252038/11055681/Haushalt+ist+Frauensache+%E2%80%93+Familienleben+vor+und+w%C3%A4hrend+der+Corona-Pandemie.pdf/1cbfcaa6-7fed-7c35-526d-128ffec70981?t=1626359751827
https://www.kas.de/documents/252038/11055681/Haushalt+ist+Frauensache+%E2%80%93+Familienleben+vor+und+w%C3%A4hrend+der+Corona-Pandemie.pdf/1cbfcaa6-7fed-7c35-526d-128ffec70981?t=1626359751827
https://www.kas.de/documents/252038/11055681/Haushalt+ist+Frauensache+%E2%80%93+Familienleben+vor+und+w%C3%A4hrend+der+Corona-Pandemie.pdf/1cbfcaa6-7fed-7c35-526d-128ffec70981?t=1626359751827
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das Waschen der Wäsche, das Kochen der Mahlzeiten, der Lebensmitteleinkauf und aus Sicht der 

Frauen auch die Steuerangelegenheiten und Reparaturen im Haus wurden im Spätsommer 2020 

seltener von beiden Partnern gemeinsam ausgeführt, sondern stärker von einem der beiden Part-

ner. 

Auch in dieser Befragung zeigten sich unterschiedliche subjektive Wahrnehmungen zwischen 

Frauen und Männern: Frauen geben häufiger an, sie würden sich immer oder meistens um Kinder-

betreuung und Hausarbeit kümmern, als Männer meinen, ihre Partnerin übernehme diese Aufga-

ben. Stattdessen geben Männer fast durchgehend häufiger als Frauen an, beide Partner würden 

sich die Arbeit gleichmäßig aufteilen. Allerdings zeigt sich dieses Muster umgekehrt auch bei den 

Tätigkeiten, die eher den Männern zugeschrieben werden. Hier meinen Frauen häufiger als Män-

ner, sie würden sich diese Tätigkeiten mit ihrem Partner teilen. 

Die OECD führte im Q3 2020 eine Befragung in 25 OECD-Ländern durch (OECD Risks that Matter, 

RTM).24 Dabei wurden auch Angaben für Q4 2019 retrospektiv erhoben und dienen als Vergleich.  

Dabei gaben Mütter fast dreimal so häufig wie Väter an, dass sie die meiste oder die gesamte 

zusätzliche Betreuungsarbeit, die durch Schließung von Schulen und Kitas angefallen ist, übernom-

men hätten (62 gegenüber 22 Prozent; Deutschland: 75 gegenüber 33 Prozent). Hierbei handelt 

es sich um eine subjektive Einschätzung. Von den Vätern gaben nur 26 Prozent an, dass ihre Part-

nerin die meiste oder die gesamte zusätzliche Arbeit übernommen hätte. 41 Prozent der Väter aber 

nur 21 Prozent der Mütter waren der Meinung, die Arbeit sei gleichmäßig aufgeteilt worden.  

Erwerbstätige Mütter mit einem erwerbstätigen Partner gaben mehr als doppelt so häufig an, die 

meiste oder die gesamte zusätzliche Arbeit zu übernehmen wie erwerbstätige Väter mit einer er-

werbstätigen Partnerin (53 gegenüber 21 Prozent; Deutschland 59 gegenüber 31 Prozent). Am 

größten war der Gender Gap bezogen auf die unbezahlte Care-Arbeit in Haushalten, in denen der 

Vater erwerbstätig war und die Mutter nicht. In diesen Haushalten gaben 77 Prozent (Deutschland 

100 Prozent) der Mütter an, die meiste oder die gesamte zusätzliche Arbeit zu übernehmen. Im 

umgekehrten Fall, dass die Mutter erwerbstätig war und der Vater nicht, war die Verteilung nicht in 

gleichem Maße ungleich: Hier gaben nur 25 Prozent der Väter an, dass sie die meiste oder die 

gesamte zusätzliche Arbeit übernehmen (Deutschland: 0 Prozent). 

 
24 OECD (2021): https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-

paid-and-unpaid-work-during-COVID-19 

https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-paid-and-unpaid-work-during-COVID-19
https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-paid-and-unpaid-work-during-COVID-19
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Quelle: OECD (2021). 

Mit einem weiteren Befund soll die Wichtigkeit der Kinderbetreuung für die Gleichstellung verdeut-

licht werden. So zeigt der Ländervergleich, dass tendenziell in Ländern, in denen die Schulen 

lange geschlossen waren, der Gender Gap bei der Verteilung der zusätzlichen unbezahlten Ar-

beit größer war. In Deutschland lag er bei 42 Prozentpunkten (Differenz zwischen Müttern und 

Vätern, s.o.). Es wird aber auch berichtet, dass dieser Gender Gap durch staatliche Investitionen in 
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Familien wie z. B. Kinderbetreuung und Elterngeld beeinflusst wird. Der Gender Gap in der zusätz-

lichen Betreuung fiel 2020 in denjenigen Ländern niedriger aus, die 2017 höhere Pro-Kopf-Ausga-

ben hatten (OECD SOCX data 2017). 

 

Quelle: OECD (2021). 

2021 

Die zweite Allensbach-Befragung von Eltern mit Kindern unter 15 Jahren im Haushalt in der 

Corona-Krise fand zwischen dem 4. und dem 22. Februar 2021 statt. 25 

Nach wie vor dominierte eine überwiegende Betreuung der Kinder durch die Mutter (in 59 Pro-

zent der Familien übernehmen die Mütter mehr als die Hälfte der Betreuung), wobei sich auch hier 

Väter weitaus größere Anteile an der Betreuung zuschreiben, als die Mütter ihnen einräumen. Über 

eine hälftige Teilung der Betreuungsaufgaben berichteten 23 Prozent der befragten Eltern ge-

genüber 22 Prozent vor der Krise. Dementsprechend hatten sich die Anteile der Mütter und Väter 

an der Betreuung gegenüber dem Frühjahr 2020 nur wenig geändert. 61 Prozent der Eltern gaben 

eine ähnliche Verteilung der Anteile an der häuslichen Betreuung zu Protokoll wie vor Beginn 

der Krise. 18 Prozent beschrieben eine Entwicklung in Richtung einer ungleicheren Verteilung (in 

der Regel zu Lasten der Mütter), 21 Prozent berichteten über eine Entwicklung der Anteile in Rich-

tung einer eher partnerschaftlicheren Aufteilung. Hierbei sahen Väter wiederum etwas eher eine 

 
25 IfD Allensbach 2021: https://www.ifd-allensbach.de/fileadmin/IfD/sonstige_pdfs/8262_Eltern_Corona_Krise_2021_fin.pdf 

https://www.ifd-allensbach.de/fileadmin/IfD/sonstige_pdfs/8262_Eltern_Corona_Krise_2021_fin.pdf
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Entwicklung zu einer partnerschaftlichen Aufteilung als Mütter (27 gegenüber 16 Prozent), die et-

was häufiger eine Entwicklung in die andere Richtung beschrieben (25 Prozent). 64 Prozent der 

Eltern mit geänderter Aufteilung würden die Aufgaben gern wieder so aufteilen wie zuvor. Hierbei 

unterscheiden sich die Haltungen jedoch erheblich: Von den Müttern und Vätern, die jetzt eine 

(eher) gleiche Aufteilung praktizieren, würde fast die Hälfte die neue Aufteilung gern beibehal-

ten (47 Prozent), von den übrigen nur etwa ein Fünftel (22 Prozent). 

56 Prozent der berufstätigen Mütter und 63 Prozent der Väter konnten mindestens ein neues 

oder verbessertes Angebot zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf nutzen (Homeoffice, flexib-

leres Arbeiten, Freistellung zur Kinderbetreuung). 

Im Februar 2021 befragten DAK/IGES Eltern minderjähriger Kinder, die im regelmäßigen Home-

office arbeiteten. 26 61 Prozent der Väter und 32 Prozent der Mütter gaben an, dass sie die Kinder-

betreuung mit ihrem Partner aufteilen, 45 Prozent der Mütter und 32 Prozent der Väter sagten, 

sie seine (überwiegend) allein zuständig. 24 Prozent der Väter und 4 Prozent der Mütter sagten, 

der Partner/die Partnerin übernähme (überwiegend) die Betreuung. 13 Prozent der Eltern minder-

jähriger Kinder, die regelmäßig im Homeoffice arbeiten, gaben an, dass sie Unterstützung durch 

Verwandte, Nachbarn, Freunde haben. 

Das Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) hatte das Forschungsinstitut zur Zukunft 

der Arbeit (IZA) damit beauftragt, aktuelle Lagebilder zur Arbeitssituation und zum Belastungsemp-

finden von abhängig Beschäftigten im Kontext der Corona-Pandemie zu erstellen.27 Im IZA Rese-

arch Report No. 114 werden Ergebnisse basierend auf einer Befragung von 1.000 abhängig Be-

schäftigten im Alter von 18 bis 64 Jahren, die zwischen dem 15. und 25. März 2021 durch die 

forsa Politik- und Sozialforschung GmbH durchgeführt wurde, berichtet. Demzufolge hatten zum 

Zeitpunkt der Befragung im März 2021 23 Prozent der abhängig Beschäftigten Kinder unter 14 

Jahren im Haushalt, die wegen der Maßnahmen zur Bekämpfung der Pandemie nicht oder nicht 

regelmäßig in die Kita, den Kindergarten oder die Schule gehen konnten. Ein Fünftel der Beschäf-

tigten mit Kindern unter 14 Jahren im Haushalt (21 Prozent) gab an, dass es in den letzten vier 

Wochen „ständig“ oder „häufig“ Schwierigkeiten gab, die Kinderbetreuung zu gewährleisten. 

Das Ausmaß der Probleme, die Betreuung der Kinder sicherzustellen, ist für die Beschäftigtengrup-

pen mit und ohne Homeoffice-Nutzung ähnlich. Zudem wurde gefragt, welche Möglichkeiten die 

abhängig Beschäftigten in den letzten vier Wochen genutzt haben, um die Betreuung für minder-

jährige Kinder im Haushalt sicherzustellen. Gut die Hälfte gibt an, gearbeitet und die Kinder „ne-

benbei“ betreut zu haben. Etwa ein Viertel der Beschäftigten hat Überstunden abgebaut, knapp 

jeder siebte hat Minusstunden gemacht, also in geringerem Umfang als vertraglich vereinbart ge-

arbeitet, und in gut jedem zehnten Fall wurde Urlaub genommen, um die Kinderbetreuung sicher-

zustellen. 

Weiterhin gaben 27 Prozent der Beschäftigten mit minderjährigen Kindern im Haushalt an, dass 

ihr Arbeitgeber Verständnis dafür hat, wenn sie wegen Corona-Maßnahmen wie der Schließung von 

Kitas und Schulen Schwierigkeiten mit der Kinderbetreuung haben und ihre Arbeit deswegen 

manchmal nicht wie gewohnt erledigen können, und 46 Prozent sagen, dass ihr Arbeitgeber großes 

Verständnis hat. Nur 13 Prozent berichten von einem geringen oder keinem Verständnis ihres 

Arbeitgebers. Immerhin 29 Prozent gaben an, dass ihr Arbeitgeber momentan sehr viel für die 

Vereinbarkeit tut, 41 Prozent, dass ihr Arbeitgeber viel für die Vereinbarkeit tut. Andererseits haben 

17 Prozent der abhängig Beschäftigten mit minderjährigen Kindern den Eindruck, dass ihr Arbeit-

geber für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf derzeit wenig tut. Etwa jeder zehnte Beschäf-

tigte sagt sogar, dass ihr Arbeitgeber für die Vereinbarkeit gar nichts unternimmt. Rund ein 

 
26 DAK (2021): https://www.dak.de/dak/download/studie-pdf-2448800.pdf 
27 Bonin et al. (2021): https://www.iza.org/publications/r/233/arbeitssituation-und-belastungsempfinden-im-kontext-der-corona-pan-

demie-im-marz-2021 

https://www.dak.de/dak/download/studie-pdf-2448800.pdf
https://www.iza.org/publications/r/233/arbeitssituation-und-belastungsempfinden-im-kontext-der-corona-pandemie-im-marz-2021
https://www.iza.org/publications/r/233/arbeitssituation-und-belastungsempfinden-im-kontext-der-corona-pandemie-im-marz-2021
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Drittel hat den Eindruck, dass die Unterstützung ihres Arbeitgebers mit Bezug auf die Verein-

barkeit im März 2021 höher war als vor der Pandemie. Jeweils nur 2 Prozent gaben an, dass die 

Unterstützung ihres Arbeitsgebers bei der Vereinbarkeit derzeit schlechter sei. Dass sich die Un-

terstützung des Arbeitsgebers gegenüber der Zeit vor Corona verbessert hat, sagten Väter mit 

38 Prozent substanziell häufiger als Mütter (26 Prozent). 

 

Quelle: Bonin et al. (2021). 
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Quelle: Bonin et al. (2021). 

Auf Basis der ersten 5 Wellen (April 2020, Juni 2020, November 2020, Januar 2021, Juni 2021) 

der Erwerbspersonenbefragung der Hans-Böckler-Stiftung untersuchte Kohlrausch den Stand 

der Gleichberechtigung während der Pandemie.28 Auch hier wird konstatiert, dass sowohl vor als 

auch während der Pandemie die Hauptlast der Sorgeverantwortung bei den Frauen lag. Dennoch 

habe sich der Anteil von Vätern, die den überwiegenden Teil der Sorgearbeit übernahmen, insbe-

sondere während des ersten Lockdowns im April 2020, vergrößert. Der Anteil von Vätern, die den 

überwiegenden Teil der Sorgearbeit erledigt haben, während des ersten Lockdowns im April von 

ca. 5 Prozent (vor der Krise) auf ca. 11 Prozent erhöht. Im Verlauf der Krise reduziert sich die Zahl 

jedoch wieder auf das Vorkrisenniveau. 

Um die Betreuung ihrer Kinder zu ermögli-

chen, haben Eltern hauptsächlich flexible Ar-

beitszeiten gefolgt von der mobilen Arbeit ge-

nutzt. Erst an vierter Stelle folgt, nach der Mög-

lichkeit bezahlten Urlaub zu nehmen, die Inan-

spruchnahme der Kinderkrankentage. Es wird 

vermutet, dass viele Beschäftigte keine Mög-

lichkeit sehen, ihr Arbeitsvolumen für einen län-

geren Zeitraum zu reduzieren, weil die in ihren 

Verantwortungsbereich liegenden Tätigkeiten 

dann unerledigt bleiben. Eltern, die der Aussage 

„Wenn ich etwas verschiebe, was ich eigentlich 

heute tun müsste, kann ich nachts nicht schla-

fen“ voll und ganz oder eher zustimmten, nah-

men seltener Kinderkrankentage als solche, die 

dieser Aussage eher nicht oder gar nicht 

 
28 Kohlrausch (2021): https://www.wirtschaftsdienst.eu/pdf-download/jahr/2021/heft/10/beitrag/gleichberechtigung-waehrend-der-

pandemie.html 

Quelle: Kohlrausch (2021). 

 

https://www.wirtschaftsdienst.eu/pdf-download/jahr/2021/heft/10/beitrag/gleichberechtigung-waehrend-der-pandemie.html
https://www.wirtschaftsdienst.eu/pdf-download/jahr/2021/heft/10/beitrag/gleichberechtigung-waehrend-der-pandemie.html
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zustimmten. Ein Grund hierfür könnte eine hohe Verdichtung der Arbeit sein, die keine längeren 

Fehlzeiten zulässt. 

Auswertungen der Techniker Krankenkasse (TK)29 und der Barmer für ntv.de30 zeigen, dass der 

Väter-Anteil an den Anträgen auf Kinderkrankentage 2021 um je rund drei Prozentpunkte im 

Vergleich zum Vor-Corona-Jahr 2019 gestiegen ist. Mit knapp 32 Prozent nahm der Anteil der 

Männer bei der TK auf immerhin fast ein Drittel zu, bei der Barmer auf 28 Prozent. Im ersten Pan-

demie-Jahr 2020 war der Väter-Anteil bei beiden Kassen um etwa einen Prozentpunkt zurückge-

gangen. Außerdem ist bei dem Anstieg des Väter-Anteils zu berücksichtigen, dass die Gesamtzahl 

der Anträge massiv gestiegen ist, sodass trotz stärkerer Inanspruchnahme durch die Väter die 

Belastung der Mütter enorm angestiegen ist. Verzeichnete die TK 2020 noch rund 353.000 An-

träge, waren es im vergangenen Jahr mit gut 800.000 mehr als doppelt so viele - ein Drittel davon 

coronabedingt. Auch bei der Barmer nahmen die Anträge um mehr als 100 Prozent zu. Auch die 

KKH berichtete von einem Anstieg der Inanspruchnahme durch Väter.31 In den ersten sechs Mona-

ten 2021 waren es zu rund 25 Prozent die Männer, die Kinderkrankentage beanspruchten. 2019 

vor der Pandemie waren es gut 21 Prozent, 2009 waren es gerade einmal 9 Prozent. 

Das Wissenschaftliche Institut der AOK (WIdO) hat die AOK-Daten zur Inanspruchnahme des 

Kinderkrankengeldes ausgewertet.32 Demzufolge betrug der Anstieg 2021 im Vergleich zum Vor-

jahr 37 Prozent. Während im Jahr 2012 nur 2,1 Prozent aller AOK-Mitglieder das Kinderkranken-

geld nutzten, waren es 2021 bereits 4,4 Prozent. Dabei wurde Kinderkrankengeld besonders wäh-

rend der vierten Corona-Welle in den Monaten Oktober und November 2021 genutzt.  

Nach wie vor sind es vor allem die Mütter, die ihr krankes Kind pflegen: Ihr Anteil an allen AOK-

Mitgliedern lag 2021 bei 6,7 Prozent und damit mehr als doppelt so hoch wie bei den Männern. 

Jedoch steigt der Anteil der Männer, die Kinderkrankengeld beanspruchen, kontinuierlich: Wäh-

rend 2012 nur 0,9 Prozent aller männlichen AOK-Mitglieder Kinderkrankengeld nutzten, waren es 

2021 bereits 2,5 Prozent. 

 
29 Techniker Krankenkasse (2022): https://www.tk.de/presse/themen/praevention/gesund-leben/kinderkrankengeld-2021-

2120980 
30 ntv.de (2022): https://www.n-tv.de/wirtschaft/Vaeter-kuemmern-sich-oefter-zu-Hause-um-Kinder-article23142790.html 
31 KKH (2021): https://www.kkh.de/presse/pressemeldungen/kinderkrankentage0 
32 WIdO (2022): https://www.wido.de/fileadmin/Dateien/Dokumente/News/Pressemitteilungen/2022/wido_pra_pm_kinderkranken-

geld_0222.pdf 

https://www.tk.de/presse/themen/praevention/gesund-leben/kinderkrankengeld-2021-2120980
https://www.tk.de/presse/themen/praevention/gesund-leben/kinderkrankengeld-2021-2120980
https://www.n-tv.de/wirtschaft/Vaeter-kuemmern-sich-oefter-zu-Hause-um-Kinder-article23142790.html
https://www.kkh.de/presse/pressemeldungen/kinderkrankentage0
https://www.wido.de/fileadmin/Dateien/Dokumente/News/Pressemitteilungen/2022/wido_pra_pm_kinderkrankengeld_0222.pdf
https://www.wido.de/fileadmin/Dateien/Dokumente/News/Pressemitteilungen/2022/wido_pra_pm_kinderkrankengeld_0222.pdf
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Quelle: WIdO (2022). 
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2022 

Für die Erwerbspersonenbefragung der Hans-Böckler-Stiftung/WSI33 wurden von Anfang bis Mitte 

Januar 2022 6.419 Erwerbstätige und Arbeitsuchende von Kantar Deutschland online zu ihrer 

Lebenssituation während der Pandemie befragt (Payback Online-Access-Panel, Rekrutierung er-

folgte schriftlich-postalisch). Dieselben Personen waren bereits im April, im Juni und im November 

2020 sowie im Januar und im Juli 2021 interviewt worden, allerdings teilweise nicht mit dem voll-

ständigen Fragebogen.  

19 Prozent der Mütter mit betreuungsbedürftigen Kindern haben im Januar 2022 angegeben, ihre 

Arbeitszeit wegen der Kinderbetreuung verringert zu haben. Mit Ausnahme des ersten sehr har-

ten Lockdowns im April 2020 (damals waren es 24 Prozent) ist dies der höchste Wert seit Beginn 

der Befragung. Der Anteil der Väter, die zur Kinderbetreuung ihre Arbeitszeit reduzieren, lag im 

Januar mit knapp 6 Prozent deutlich niedriger – und war auch erheblich kleiner als zu Beginn der 

Pandemie (knapp 16 Prozent). 

Trotz leichter Verschiebungen während der Corona-Pandemie blieben die Mütter stets die Haupt-

verantwortlichen für die Kinderbetreuung. Der Anteil der partnerschaftlich geteilten Kinderbe-

treuung nahm im Verlauf der Pandemie ab34: Zu Beginn der Pandemie verringerte sich zunächst 

der Anteil der Mütter, die den größeren Anteil an der Kinderbetreuung erbrachten, von 62 Prozent 

(vor der Pandemie) auf 53 Prozent (April 2020). Väter übernahmen im April 2020 deutlich häufi-

ger den überwiegenden Teil der Kinderbetreuung (13 Prozent) im Vergleich zur Zeit vor der Krise 

(5 Prozent). Bis Juni 2021 ist der Anteil der Mütter, die überwiegend die Kinderbetreuung über-

nahmen, auf ein höheres Niveau als vor der Krise gestiegen (71 Prozent gegenüber 62 Prozent). 

Bis Juni 2021 sank der Anteil der Väter, die überwiegend die Kinderbetreuung übernahmen, fast 

wieder auf das Ausgangsniveau von vor der Krise (7 Prozent gegenüber 5 Prozent).  

 

Das IAB untersuchte die krankheits- und quarantänebedingten Arbeitsausfälle, darunter auch die 

Abwesenheit vom Arbeitsplatz aufgrund von Quarantänemaßnahmen in Kindertagesstätten 

und Schulen.35 Zunächst wird festgestellt, dass Kinder und Jugendliche in der vierten Welle und in 

der fünften Welle besonders häufig von einer Infektion mit dem Sars-Cov-2-Virus betroffen waren. 

Die Inzidenz stieg bei den 5- bis 14-Jährigen bis Anfang Februar 2022 auf über 3.700. Das heißt, 

dass circa 3,7 Prozent der Kinder dieser Altersgruppe zu diesem Zeitpunkt infiziert waren. Wird bei 

Kindern eine Quarantäne angeordnet, dann kann dies Ausfalltage bei den Eltern zur Folge haben, 

wenn diese aufgrund der Betreuung ihres Kindes nicht arbeiten können. Auf Basis verschiedener 

Annahmen36 wurde berechnet, dass Anfang Februar 2022 schätzungsweise 130.000 Mütter und 

Väter ihre in Quarantäne befindlichen Kinder zuhause betreuen mussten und ihre berufliche 

Tätigkeit daher nicht ausüben konnten. Der gesamte Arbeitsausfall aufgrund von Quarantäne-

maßnahmen in Kindertagesstätten und Schulen belief sich bei diesen Eltern von Oktober 2021 

bis Februar 2022 auf geschätzte 5,3 Millionen Arbeitstage. Das entspricht rund 0,1 Arbeitsta-

gen je Erwerbstätigem. Die Autor:innen nehmen an, dass ein Teil dieser Eltern krankheits- oder 

quarantänebedingt oder wegen Kurzarbeit ohnehin freigestellt gewesen sei. Verglichen mit den 

früheren Phasen der Pandemie zeigt sich: Waren in der zweiten Welle vor allem die Schließungen 

von Kindertagesstätten und Schulen für einen großen Teil der Arbeitsausfälle verantwortlich, 

 
33 WSI (2022): https://www.boeckler.de/de/pressemitteilungen-2675-corona-weniger-erwerbstaetige-fuerchten-um-job-aber-hohes-

belastungsgefuehl-39030.htm 

Lott et al. (2022): https://www.wsi.de/fpdf/HBS-008259/p_wsi_report_72_2022.pdf 
34 Antworten von Frauen, wer den überwiegenden Teil der Kinderbetreuung übernimmt bzw. ob sich die Partner die Kinderbetreuung in 

etwa gleich aufteilen 
35 Wanger/Weber (2022): https://www.iab-forum.de/krankheits-und-quarantaenebedingte-arbeitsausfaelle-legen-in-der-vierten-und-

fuenften-welle-der-pandemie-deutlich-zu/?pdf=25673 
36 Es wurden nur Kinder unter zwölf Jahren berücksichtigt, für Betreuungspersonen wird eine durchschnittliche Erwerbstätigenquote 

von 75 Prozent angenommen. Es wurde angenommen, dass etwa 40 Prozent der Eltern im Homeoffice arbeiten. 

https://www.boeckler.de/de/pressemitteilungen-2675-corona-weniger-erwerbstaetige-fuerchten-um-job-aber-hohes-belastungsgefuehl-39030.htm
https://www.boeckler.de/de/pressemitteilungen-2675-corona-weniger-erwerbstaetige-fuerchten-um-job-aber-hohes-belastungsgefuehl-39030.htm
https://www.wsi.de/fpdf/HBS-008259/p_wsi_report_72_2022.pdf
https://www.iab-forum.de/krankheits-und-quarantaenebedingte-arbeitsausfaelle-legen-in-der-vierten-und-fuenften-welle-der-pandemie-deutlich-zu/?pdf=25673
https://www.iab-forum.de/krankheits-und-quarantaenebedingte-arbeitsausfaelle-legen-in-der-vierten-und-fuenften-welle-der-pandemie-deutlich-zu/?pdf=25673
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liegt der Schwerpunkt der vierten und fünften Welle auf der krankheitsbedingten Abwesenheit 

vom Arbeitsplatz. 

 
Quelle: Wanger/Weber (2022). 

Das Corona-KiTa-Dashboard liefert aktuelle Daten zur Kindertagesbetreuung.37 Auch hier zeigt 

sich, dass im Winter 2021/22 die meisten Gruppenschließungen stattgefunden haben. 

 
Quelle: https://corona-kita-studie.de/ergebnisse#dashboard. 

 

 

 
37 https://corona-kita-studie.de/ergebnisse#dashboard 

https://corona-kita-studie.de/ergebnisse#dashboard
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Das DIW untersuchte auf Basis von ALLBUS und COMPASS-Daten Veränderungen in Geschlech-

terrolleneinstellungen.38 Zwischen 2008 und 2016 war demzufolge ein genereller Trend zu „ega-

litäreren“ Rolleneinstellungen zu beobachten, der bei Männern in Westdeutschland am stärksten 

ausgeprägt war, insbesondere bei Vätern von jüngeren Kindern.39 Im Frühjahr 2021, ein Jahr nach 

Ausbruch der Corona-Pandemie, sei zu beobachten, dass Väter von jüngeren Kindern am häu-

figsten von ihren gleichberechtigten Einstellungen zur mütterlichen Erwerbstätigkeit abge-

rückt sind. Damit sei jene Gruppe besonders zurückgefallen, die sich in den Jahren vor der Corona-

Pandemie am stärksten hin zu einem gleichberechtigten Geschlechterrollenverständnis entwickelt 

hatte. Für Frauen und Männer in Ostdeutschland zeigen sich keine statistisch signifikanten Effekte. 

Es wird angemerkt, dass „hinter diesen mittleren Effekten auf Geschlechterrolleneinstellungen 

[…] sich ein differenzierteres Bild abzeichnen [könnte], bei dem die Effekte neben der Region 

und dem Geschlecht der Personen auch von Familien- und Erwerbskonstellationen abhängen. So 

könnte es sein, dass in Familien, in denen die Mutter erwerbstätig ist und der Vater aufgrund von 

Kurzarbeit die zusätzliche Sorgearbeit übernommen hat, die gelebte Sorgearbeitsaufteilung, aber 

auch die Geschlechterrolleneinstellungen sogar egalitärer geworden sind“. 

Diese Studie wurde im Frühjahr 2022 vom Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung (BiB) in 

einer neuen Untersuchung, die unter anderem mit Forschenden des DIW Berlin und der FU Berlin 

durchgeführt wurde, fortgeführt.40 Es zeigt sich, dass die Zustimmungswerte der Männer zu Aus-

sagen zur Erwerbsarbeit von Müttern wieder größer geworden sind. Bei den Müttern zeigt sich 

nach wie vor keine signifikante Veränderung. 

 
Quelle: Danzer et al. (2022). 

 
38 Danzer et al. (2021): https://www.diw.de/de/diw_01.c.823640.de/publikationen/wochenberichte/2021_34_1/kita-_und_schul-

schliessungen_haben_bei_westdeutschen_vaetern_einstellung_zur_erwerbstaetigkeit_von_muettern_veraendert.html 
39 Die Einstellungen zu den Konsequenzen der Erwerbstätigkeit von Müttern wurden anhand der Zustimmung zu folgenden Aussagen 

erfasst, und zwar auf einer vierstufigen Skala von „stimme überhaupt nicht zu“, „stimme eher nicht zu“, „stimme eher zu“ bis „stimme 

voll zu“: (1) Eine berufstätige Mutter kann ein genauso herzliches und vertrauensvolles Verhältnis zu ihren Kindern finden wie eine 

Mutter, die nicht berufstätig ist. (2) Es ist für ein Kind sogar gut, wenn seine Mutter berufstätig ist und sich nicht nur auf den Haushalt 

konzentriert. (3) Ein Kleinkind wird sicherlich darunter leiden, wenn seine Mutter berufstätig ist. Antworten wurden als sehr egalitäre 

Einstellungen klassifiziert, wenn die Befragten der ersten und zweiten Aussage „vollständig zustimmen“ und der dritten Aussage „voll-

ständig nicht zustimmen“. Aus der Anzahl der sehr egalitären Einstellungen wird für jede Person ein Anteil sehr egalitärer Einstellun-

gen errechnet. 
40 Danzer et al. (2022): https://www.bib.bund.de/DE/Presse/Mitteilungen/2022/pdf/2022-03-08-Rolle-rueckwaerts-in-egalitaeren-

Einstellungen-zur-Erwerbstaetigkeit-von-Muettern.pdf;jsessionid=DCF24F7C2F4646D96CE1375F3C85879F.inter-

net282?__blob=publicationFile&v=2 

https://www.diw.de/de/diw_01.c.823640.de/publikationen/wochenberichte/2021_34_1/kita-_und_schulschliessungen_haben_bei_westdeutschen_vaetern_einstellung_zur_erwerbstaetigkeit_von_muettern_veraendert.html
https://www.diw.de/de/diw_01.c.823640.de/publikationen/wochenberichte/2021_34_1/kita-_und_schulschliessungen_haben_bei_westdeutschen_vaetern_einstellung_zur_erwerbstaetigkeit_von_muettern_veraendert.html
https://www.bib.bund.de/DE/Presse/Mitteilungen/2022/pdf/2022-03-08-Rolle-rueckwaerts-in-egalitaeren-Einstellungen-zur-Erwerbstaetigkeit-von-Muettern.pdf;jsessionid=DCF24F7C2F4646D96CE1375F3C85879F.internet282?__blob=publicationFile&v=2
https://www.bib.bund.de/DE/Presse/Mitteilungen/2022/pdf/2022-03-08-Rolle-rueckwaerts-in-egalitaeren-Einstellungen-zur-Erwerbstaetigkeit-von-Muettern.pdf;jsessionid=DCF24F7C2F4646D96CE1375F3C85879F.internet282?__blob=publicationFile&v=2
https://www.bib.bund.de/DE/Presse/Mitteilungen/2022/pdf/2022-03-08-Rolle-rueckwaerts-in-egalitaeren-Einstellungen-zur-Erwerbstaetigkeit-von-Muettern.pdf;jsessionid=DCF24F7C2F4646D96CE1375F3C85879F.internet282?__blob=publicationFile&v=2
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2 Veränderungen bei der Erwerbsarbeit 

 

Überblick 

■ Im ersten Lockdown, als Betreuungseinrichtungen und Schulen geschlossen waren, 

konnten Eltern in systemrelevanten Berufen unter bestimmten Bedingungen – die 

sich zwischen den Bundesländern und je nach Zeitpunkten unterschieden – eine 

Notbetreuung für ihr Kind erhalten. Von den erwerbstätigen Vätern mit Kindern un-

ter 12 Jahren waren 2018 34 Prozent in systemrelevanten Bereichen beschäftigt, 

von den erwerbstätigen Müttern waren es mehr als die Hälfte (52 Prozent). 

■ In vielen Familien hat die Pandemie zu (zumindest kurzfristigen) beruflichen Verän-

derungen geführt: Insbesondere die (vermehrte) Nutzung von Homeoffice, flexiblere 

Arbeitszeiten oder Verkürzung der Arbeitszeit z. B. durch Kurzarbeit. In rund drei 

Vierteln der Paarfamilien mit Kindern unter 15 Jahren für mindestens einen Eltern-

teil beruflich etwas deutlich verändert, unter Alleinerziehenden für 63 Prozent   

■ Eine Beeinträchtigung der Erwerbstätigkeit (z. B. Kurzarbeit oder Arbeitslosigkeit) 

wurde häufiger bei Personen mit niedrigem Einkommen und niedriger Schulbildung 

beobachtet. 

■ Eltern arbeiteten verglichen mit Kinderlosen von Beginn der Pandemie an häufiger 

mit reduziertem Stundenanteil. Mütter waren etwas stärker von Arbeitszeitreduktio-

nen betroffen als Väter, so dass der Gender Time Gap (Geschlechterunterschied im 

Erwerbsumfang) zumindest temporär anstieg. Für Mütter war häufiger als für Väter 

die Kinderbetreuung der Grund für die Reduzierung der Arbeitszeit (knapp 20% ge-

genüber 6%). 

■ Von Maßnahmen zur Verbesserung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf, wie 

beispielsweise flexiblere Arbeitszeiten profitierten höher Qualifizierte und Beschäf-

tigte in großen Betrieben häufiger als niedriger Gebildete und Beschäftigte in klei-

nen Betrieben. 

■ Eine Analyse der krankheits- und quarantänebedingten Arbeitsausfälle im Verlauf 

der Pandemie zeigt: Während in der zweiten Welle im Winter 2020/21 vorwiegend 

die Schließungen von Kindertagesstätten und Schulen für einen großen Teil der Ar-

beitsausfälle verantwortlich waren, war es in der vierten und fünften Welle im Win-

ter 2021/22 insbesondere die krankheitsbedingte Abwesenheit vom Arbeitsplatz. 

Viele Väter und – wie andere Studien nahelegen hauptsächlich – Mütter mussten 

ihre in Quarantäne befindlichen Kinder zuhause betreuen und konnten ihre berufli-

che Tätigkeit daher nicht ausüben. 

i 
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2.1 Zusammenfassung: Veränderung bei der Erwerbsarbeit von Müttern und Vä-
tern 

Vor der Pandemie 

Im ersten Lockdown, als Betreuungseinrichtungen und Schulen geschlossen waren, konnten El-

tern in systemrelevanten Berufen unter bestimmten Bedingungen – die sich zwischen den Bun-

desländern und je nach Zeitpunkten unterschieden – eine Notbetreuung für ihr Kind erhalten. 

Teils musste nur ein, teils beide Elternteile in einem systemrelevanten Bereich erwerbstätig sein 

(ein Beruf galt als systemrelevant, wenn er für die Daseinsvorsorge oder zur Bekämpfung der 

Pandemie wichtig war). Das BiB stellte dazu auf Basis des Mikrozensus 2018 einige Daten zu-

sammen (Bujard et al. 2020). Von den erwerbstätigen Vätern mit Kindern unter 12 Jahren waren 

34 Prozent in systemrelevanten Bereichen beschäftigt, von den erwerbstätigen Müttern waren es 

mehr als die Hälfte (52 Prozent). Bei 2,7 Mio. oder 48 Prozent aller Familien war mindestens ein 

Elternteil in einem systemrelevanten Beruf. 

In der Pandemie 

Durch den Wegfall der Betreuungsinfrastruktur hat die Pandemie bei vielen Eltern zu beruflichen 

Veränderungen geführt. Laut IfD Allensbach hatte sich im Frühjahr 2020 in rund drei Vierteln der 

Paarfamilien mit Kindern unter 15 Jahren für mindestens einen Elternteil beruflich etwas 

deutlich verändert, unter Alleinerziehenden für 63 Prozent. Zu den Veränderungen zählten insbe-

sondere die (vermehrte) Nutzung von Homeoffice, flexiblere Arbeitszeiten oder Verkürzung der Ar-

beitszeit. Mütter waren etwas stärker von Arbeitszeitreduktionen betroffen als Väter (BMFSFJ 

2020, s. auch Kohlrausch 2021, Zucco/Lott 2021, WSI 2022, Zoch et al. 2020a). Laut IfD Allens-

bach reduzierten 22 Prozent der Mütter und 18 Prozent der Väter aufgrund der Kinderbetreuung 

ihre Arbeitszeit und ebenso hohe Anteile aus betrieblichen Gründen. Laut NEPS arbeiteten hoch-

gebildete Väter mit unter 14-jährigem Schul-/Kitakind im Mai/Juni 2020 häufiger mehr Stunden 

als vor der Krise (Zoch et al. 2020a). Von Kurzarbeit waren laut IfD Allensbach 17 Prozent der El-

tern betroffen, insbesondere Eltern mit niedriger Schulbildung (22 Prozent) und Arbeiter (23 Pro-

zent). Kohlrausch berichtet, dass der Gender Time Gap (Geschlechterunterschied im Erwerbsum-

fang) um etwa eine Stunde anstieg (letzte Beobachtung im Juni 2021). Auf Basis von pairfam-Da-

ten (Mai bis Juli 2020) wurde festgestellt, dass „je geringer das Einkommen und der soziale Sta-

tus von Eltern ist, desto höher war zu Beginn der Corona-Pandemie das Risiko einer Beein-

trächtigung der Erwerbstätigkeit (Arbeitslosigkeit, Veränderungen der Arbeitszeit) und eines Ein-

kommensverlustes“. Anders als in der letzten größeren Wirtschaftskrise 2008/2009 seien Müt-

ter höheren Einkommens- und Beschäftigungsrisiken ausgesetzt gewesen als Väter (Saleth et 

al. 2022; s. auch OECD 2021). 

Knapp die Hälfte (48 Prozent) der Mütter und Väter haben im Frühjahr 2020 Gespräche mit ih-

ren Arbeitgeber:innen darüber geführt, dass sie aufgrund der Kinderbetreuung etwas an ihren 

Arbeitszeiten, der Arbeitsweise oder dem Arbeitsort verändern möchten oder müssen. 75 Prozent 

dieser Gespräche halfen den Arbeitnehmer:innen weiter (BMFSFJ 2020). 

Von Maßnahmen zur Verbesserung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf, wie beispielsweise 

flexiblere Arbeitszeiten, berichteten 48 Prozent der Eltern, wobei höher Qualifizierte und Beschäf-

tigte in großen Betrieben häufiger als niedriger gebildete und Beschäftigte in kleinen Betrieben 

davon profitierten (BMFSFJ 2020; s. auch Brandt 2021). Auch im Februar 2021 waren viele der 
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Eltern noch mit ihren Arbeitgeber:innen im Gespräch und konnten verschiedene Maßnahmen nut-

zen (IfD Allensbach 2021). 

Knapp ein Fünftel, der im Januar 2022 im Rahmen der Erwerbspersonenbefragung des WSI be-

fragten Mütter, gab an, aufgrund der Kinderbetreuung die Arbeitszeit reduziert zu haben (WSI 

2022). Von den Vätern hatten zu diesem Zeitpunkt nur knapp 6 Prozent ihre Arbeitszeit reduziert. 

Das IAB untersuchte und quantifizierte krankheits- und quarantänebedingte Arbeitsausfälle im 

Verlauf der Pandemie: Während in der zweiten Welle im Winter 2020/21 vorwiegend die Schlie-

ßungen von Kindertagesstätten und Schulen für einen großen Teil der Arbeitsausfälle verantwort-

lich waren, war es in der vierten und fünften Welle im Winter 2021/22 insbesondere die krank-

heitsbedingte Abwesenheit vom Arbeitsplatz. Viele Väter und – wie etwa die WSI-Studie nahelegt 

hauptsächlich – Mütter mussten ihre in Quarantäne befindlichen Kinder zuhause betreuen und 

konnten ihre berufliche Tätigkeit daher nicht ausüben. 

2.2 Studien nach Untersuchungszeitraum 

Vor der Pandemie 

Zu Beginn der Pandemie war relevant, ob Eltern in systemrelevanten Berufen tätig waren, da sie 

auch während der allgemeinen Schließung von Betreuungseinrichtungen und Schulen unter be-

stimmten Bedingungen eine Notbetreuung für ihr Kind erhalten konnten. Ein Beruf galt als system-

relevant, wenn er für die Daseinsvorsorge oder zur Bekämpfung der Pandemie wichtig war. Je nach 

Bundesland und Zeitpunkt unterschieden sich hierbei die Zugangsbedingungen: Teils musste nur 

ein, teils beide Elternteile in einem systemrelevanten Bereich erwerbstätig sein. Das BiB stellte 

dazu auf Basis des Mikrozensus 2018 einige Daten zusammen.41 Unter den erwerbstätigen Vä-

tern mit Kindern unter 12 Jahren war „nur“ ein gutes Drittel (34 Prozent) in systemrelevanten 

Bereichen beschäftigt, aber mehr als die Hälfte der erwerbstätigen Mütter (52 Prozent). Die 

Zahl der Paarfamilien mit einem jüngsten Kind unter 12 Jahren, in denen beide Elternteile in einem 

systemrelevanten Bereich arbeiten, war mit 620.000 Familien relativ klein. Hinzu kamen 305.000 

Alleinerziehende mit systemrelevanten Tätigkeiten. Insgesamt gab es somit ca. 925.000 Familien, 

in denen alle Elternteile in systemrelevanten Bereichen arbeiten. Dies waren 16,1 Prozent der gut 

5,7 Mio. Familien mit einem Kind unter 12 Jahren. Nimmt man Doppelverdienerfamilien hinzu, in 

denen nur ein Elternteil einem systemrelevanten Beruf nachgeht, lag die Zahl mit gut 2,1 Mio. Fa-

milien (oder 37,5 Prozent) mehr als doppelt so hoch. Noch höher lag die Zahl der Familien, in 

 
41 Bujard et al. (2020): https://www.bib.bund.de/Publikation/2020/pdf/Eltern-waehrend-der-Corona-Krise.pdf?__blob=publication-

File&v=7 

Studienzusammenfassungen 

Die Texte für die folgenden Kurzzusammenfassungen sind zum Teil 1:1 den Studien 

bzw. deren Abstracts entnommen worden. Bei den Abbildungen handelt es sich eben-

falls um die Abbildungen aus den Studien. Es werden nur Ergebnisse zu dem jeweils in-

teressierenden Themenkomplex berichtet. 

https://www.bib.bund.de/Publikation/2020/pdf/Eltern-waehrend-der-Corona-Krise.pdf?__blob=publicationFile&v=7
https://www.bib.bund.de/Publikation/2020/pdf/Eltern-waehrend-der-Corona-Krise.pdf?__blob=publicationFile&v=7
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denen mindestens ein Elternteil einem systemrelevanten Beruf nachging, unabhängig von der 

Erwerbstätigkeit des Partners bzw. der Partnerin (sofern vorhanden). Ihre Zahl lag bei 2,7 Mio. 

oder 48 Prozent aller Familien. 

2020 

Auf der Grundlage einer Online-Befragung von knapp 8.000 Personen42, erhoben zwischen dem 

23. März und 5. April 2020, untersuchten Bünning/Hipp /Munnes vom Wissenschaftszentrum Ber-

lin für Sozialforschung (WZB)43, welche Auswirkungen die Corona-Pandemie auf den Alltag und vor 

allem die Erwerbsarbeit der Menschen in Deutschland hat. In den Analysen zeigte sich, dass Eltern 

verglichen mit Kinderlosen seltener im Stundenumfang wie zu Vorkrisenzeiten und häufiger mit 

reduziertem Stundenumfang arbeiteten. Zudem seien Mütter etwas stärker von Arbeitszeitan-

passungen betroffen als Väter (um 6 Prozentpunkte geringere Wahrscheinlichkeit, weiterhin im 

üblichen Stundenumfang zu arbeiten und eine um 4 Prozentpunkte höhere Wahrscheinlichkeit, gar 

nicht zu arbeiten). Zwischen Alleinerziehenden und Eltern in Paarbeziehungen zeigten sich hinge-

gen keine signifikanten Unterschiede. 

Auch das Institut für Demoskopie Allensbach untersuchte mithilfe einer vom 16. April bis 3. Mai 

2020 durchgeführten Befragung von 1.493 Eltern mit Kindern unter 15 Jahren im Haushalt die 

Auswirkungen der Krise auf die berufliche sowie wirtschaftliche Situation der Eltern.44   

Der Aussage „Wir sind bisher ganz gut durch die Krise gekommen“ stimmten immerhin 59 Prozent 

der befragten Eltern zu.  

Mit Blick auf die berufliche Situation bzw. etwaige Veränderungen bei der Erwerbsarbeit zeigt sich, 

dass sich in rund drei Vierteln der Paarfamilien für mindestens einen Elternteil beruflich etwas 

deutlich verändert hat (Alleinerziehende: 63 Prozent). Dazu gehört neben mehr Homeoffice für 

ein Drittel der berufstätigen Eltern auch weniger Arbeit oder veränderte Arbeitszeiten. Von Kurzar-

beit waren 17 Prozent der Eltern betroffen, insbesondere Eltern mit niedriger Schulbildung (22 

Prozent) und Arbeiter (23 Prozent). 22 Prozent der Mütter und 18 Prozent der Väter haben ihre 

Arbeitszeit auf eigenen Wunsch zur Betreuung verkürzt. Dabei verkürzten Väter eher in Rich-

tung längerer Teilzeit, Mütter arbeiteten danach häufiger stundenweise oder gar nicht. 21 Pro-

zent der Mütter und 16 Prozent der Väter arbeiteten wegen der Pandemie zu anderen Zeiten. 

Knapp die Hälfte (48 Prozent) der Mütter und Väter haben Gespräche mit ihren Arbeitgeber:innen 

darüber geführt, dass sie aufgrund der Kinderbetreuung etwas an ihren Arbeitszeiten, der Arbeits-

weise oder dem Arbeitsort verändern möchten oder müssen. 75 Prozent dieser Gespräche halfen 

den Arbeitnehmer:innen weiter. Auf die Frage, was sich im Betrieb bzw. bei Ihrem Arbeitgeber we-

gen der Corona-Krise geändert hätte nannten 38 Prozent der Eltern neue Möglichkeiten flexibler 

zu arbeiten (z.B. Arbeitszeiten vorübergehend angepasst, Homeoffice), 23 Prozent sagten, dass 

bereits bestehende Möglichkeiten, flexibel zu arbeiten, nun stärker genutzt würden und 15 Prozent, 

dass für Eltern, die ihre Kinder wegen Kita-/Schulschließungen betreuen müssen, bessere Mög-

lichkeiten geschaffen wurden, Arbeit und Kinderbetreuung zu vereinbaren. 48 Prozent der berufs-

tätigen Eltern nannten zumindest eine dieser Maßnahmen zur Verbesserung der Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf, darunter insbesondere für höher Qualifizierte und für Beschäftigte in grö-

ßeren Betrieben. 

 

 
42 davon 6.200 Erwerbstätige zwischen 18 und 65 Jahren. Bezüglich der Stichprobe: Da es sich nicht um eine Zufallsstichprobe han-

delt, kann keine Aussage darüber gemacht werden, wie es der Bevölkerung oder einzelnen Bevölkerungsgruppen insgesamt geht. 
43 Bünning et al. (2020): https://www.econstor.eu/bitstream/10419/216101/1/Full-text-report-Buenning-et-al-Erwerbsarbeit-in-

Zeiten-von-Corona-v1-20200415.pdf  

s. auch Hipp/Bünning (2021) https://www.tandfonline.com/doi/pdf/10.1080/14616696.2020.1833229?needAccess=true 
44 BMFSFJ (2020): https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-

zeit-allensbach-data.pdf 

https://www.econstor.eu/bitstream/10419/216101/1/Full-text-report-Buenning-et-al-Erwerbsarbeit-in-Zeiten-von-Corona-v1-20200415.pdf
https://www.econstor.eu/bitstream/10419/216101/1/Full-text-report-Buenning-et-al-Erwerbsarbeit-in-Zeiten-von-Corona-v1-20200415.pdf
https://www.tandfonline.com/doi/pdf/10.1080/14616696.2020.1833229?needAccess=true
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-zeit-allensbach-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-zeit-allensbach-data.pdf
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Quelle: BMFSFJ (2020). 

Frodermann et al. vom IAB haben in einer Online-Befragung im April/Mai 2020 basierend auf dem 

Linked Personnel Panel (LPP) Beschäftigte, die in privatwirtschaftlichen Betrieben mit mindes-

tens 50 Beschäftigten arbeiten und beruflich digitale Informations- und Kommunikationstech-

nologien nutzen, befragt.45  Zudem lagen Daten aus dem LPP 2019 vor. In dieser Beschäftigten-

gruppe gaben etwa 29 Prozent der Männer und 28 Prozent der Frauen an, derzeit mindestens ein 

Kind zu betreuen. Frauen, die mindestens ein Kind betreuten, arbeiteten vor der Covid-19-Pande-

mie im Durchschnitt etwa 31 Stunden. Im April/Mai 2020 hatte sich ihre tatsächliche Arbeitszeit 

um knapp 3 Stunden reduziert. Eine stärkere Veränderung ließ sich bei betreuenden Männern fin-

den, deren Arbeitszeit sich im Zuge der Corona-Krise um durchschnittlich fast 6 Stunden auf gut 

36 Stunden reduziert hatte. Neben der Veränderung der Arbeitszeit zeigte sich auch eine ver-

stärkte Nutzung des Homeoffice unter Beschäftigten, die Kinder betreuen als unter solchen 

ohne Betreuungsaufgaben. Zudem verschoben Personen, die Kinder betreuten, ihre Arbeitszei-

ten zu einem höheren Anteil: Knapp 38 Prozent der Männer und über 53 Prozent der Frauen mit 

Betreuungsaufgaben berichteten, teilweise oder komplett zu anderen Zeiten zu arbeiten als vor der 

Covid-19-Pandemie. Den betreuenden Männern fiel es mit 32 Prozent schwerer, sich auf ihre Ar-

beit zu konzentrieren als jenen ohne Betreuungsaufgaben (22 Prozent). Bei Frauen lag der Anteil 

bei gut 40 Prozent, interessanterweise unabhängig davon, ob sie Betreuungsaufgaben wahrneh-

men oder nicht. Unter den Beschäftigten ohne Betreuungsaufgaben nahmen 33 Prozent der Män-

ner und 26 Prozent der Frauen ihre Arbeit während der Corona-Krise als weniger effizient wahr als 

zuvor. Dagegen traf dies auf 40 Prozent der Männer und 44 Prozent der Frauen mit Betreuungs-

aufgaben zu. Bemerkenswert ist hier vor allem die größere Diskrepanz bei Frauen – 18 Prozent-

punkte, gegenüber 7 Prozentpunkten bei Männern. 

 
45 Frodermann et al. (2020): https://doku.iab.de/kurzber/2020/kb1320.pdf 

https://doku.iab.de/kurzber/2020/kb1320.pdf
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Quelle: Frodermann et al. (2020). 
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Im Rahmen des NEPS fand zwischen dem 15. Mai und 22. Juni eine Zusatzbefragung statt.46 Dabei 

wurden Mütter mit mindestens einem etwa 14-jährigen Kind, Mütter und Väter von mindestens 

einem Kind unter 14 Jahren und hochgebildete Mütter und Väter von mindestens einem Kind unter 

14 Jahren befragt. Die Befragten waren zu Beginn der Pandemie erwerbstätig. Mehr als 40 Prozent 

der berufstätigen Eltern gaben an, in den ersten Monaten der Corona-Krise ebenso viele Stunden 

gearbeitet zu haben wie vor der Pandemie. Vor allem Eltern mit höheren Bildungsabschlüssen 

waren vergleichsweise selten von Arbeitszeitveränderungen betroffen. Vor allem Mütter und Vä-

ter mit Kindern unter 14 Jahren reduzierten ihren Arbeitsumfang (46 bzw. 47 Prozent). Umgekehrt 

berichtete ein nicht unerheblicher Teil von Eltern aber auch eine Erhöhung der Arbeitsstunden: 

Fast ein Viertel aller hochgebildeten Väter mit jüngerem Kind (24 Prozent) arbeitete in den ers-

ten Monaten der Krise mehr als zuvor. 

FamilienForschung Baden-Württemberg im Statistischen Landesamt hat auf Basis der pairfam-

Daten (Mai bis Juli 2020) die Auswirkungen der Corona- Pandemie auf die Erwerbstätigkeit und 

Rollenverteilung in Familien untersucht.47 Sie stellen fest, dass je geringer das Einkommen und 

der soziale Status von Eltern ist, desto höher sei zu Beginn der Corona-Pandemie das Risiko 

einer Beeinträchtigung der Erwerbstätigkeit (Arbeitslosigkeit, Veränderungen der Arbeitszeit) 

und eines Einkommensverlustes gewesen. Anders als in der letzten größeren Wirtschaftskrise 

2008/2009 seien Mütter höheren Einkommens- und Beschäftigungsrisiken ausgesetzt als Väter. 

Auf Basis der HBS-Erwerbspersonenbefragung zeigen Zucco und Lott, dass die Arbeitsstunden in 

den ersten Wochen der Krise deutlich eingebrochen sind.48 Beschäftigte arbeiteten – unabhängig 

davon, ob sie Kinder mit Betreuungsbedarf haben oder nicht – im April mindestens 5 Stunden 

weniger als noch vor der Krise. So arbeiteten Mütter mit schulpflichtigen Kindern vor der Krise 

noch 31 Stunden und im April nur noch 24 Stunden. Ab Juni normalisierte sich der Erwerbsumfang 

wieder weitestgehend, Eltern mussten jedoch nach wie vor kürzer arbeiten wobei dies Mütter häu-

figer traf als Väter. Dieser Zusammenhang wird am Gender Time Gap (Geschlechterunterschied im 

Erwerbsumfang) deutlich, der vor der Krise unter Beschäftigten mit schulpflichtigen Kindern bei 10 

Stunden lag. Bis Juli stieg der Gender Time Gap auf 12 Stunden. Ab August sank der Gender Time 

Gap zwar wieder etwas, aber lag mit 11 Stunden über dem Vor-Krisen- Niveau. Im Vergleich dazu 

ist der Abstand unter den Beschäftigten ohne Kinder mit Betreuungsbedarf weitaus geringer: Er lag 

vor der Krise bei 4 Stunden und stieg im Verlauf der Krise auf etwa 5 Stunden an. 

 
46 Zoch et al. (2020a): https://www.lifbi.de/Portals/13/Corona/NEPS_Corona-und-Bildung_Bericht_3-Kinderbetreuung.pdf 
47 Saleth et al. (2022): https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/de/soziales/familie/gesellschaftsreport-bw/ 
48 Zucco/Lott (2021): https://www.boeckler.de/pdf/p_wsi_report_64_2021.pdf 

https://www.lifbi.de/Portals/13/Corona/NEPS_Corona-und-Bildung_Bericht_3-Kinderbetreuung.pdf
https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/de/soziales/familie/gesellschaftsreport-bw/
https://www.boeckler.de/pdf/p_wsi_report_64_2021.pdf
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Quelle: Zucco/Lott (2021). 

Die OECD führte im Q3 2020 eine Befragung in 25 OECD-Ländern durch (OECD Risks that Matter, 

RTM).49 Dabei wurden auch Angaben für Q4 2019 retrospektiv erhoben und dienen als Vergleich.  

Die Wahrscheinlichkeit zwischen dem ersten und dritten Quartal 2020 von erwerbstätig zu nicht 

erwerbstätig zu wechseln war bei Müttern mit Kindern unter 12 Jahren am höchsten. In Deutsch-

land war die Wahrscheinlichkeit zwischen dem ersten und dritten Quartal 2020 von erwerbstä-

tig zu nicht erwerbstätig zu wechseln, für Mütter mit Kindern unter 12 Jahren um 6 Prozent-

punkte höher als für Väter. 

Bei etwa der Hälfte der Befragten aller Länder mit Kindern unter 18 Jahren gab es irgendeine Form 

der Veränderung in der Erwerbstätigkeit im Haushalt. 15 Prozent berichteten, dass bei einem Haus-

haltsmitglied die Stundenzahl reduziert oder in Kurzarbeit gegangen wurde. Bei den Befragten 

ohne minderjährige Kinder waren es 12 Prozent. Zudem gaben fast 16 Prozent der Eltern an, min-

destens ein Mitglied des Haushalts hätte bezahlten oder unbezahlten Urlaub genommen verglichen 

mit knapp 11 Prozent der Befragten ohne Kinder. Bei Eltern mit Kindern unter 12 Jahren waren es 

sogar 17 Prozent. 41 Prozent der Eltern, die keinen Urlaub genommen haben, berichteten von ir-

gendeiner anderen Form der Kürzung oder Wegfall der Erwerbstätigkeit. 

 

Das ifo Institut befragt im Auftrag von Randstad Deutschland quartalsweise bis zu 1.000 deut-

sche Personalleiter*innen. Die Sonderfragen im vierten Quartal 2020 hatten die Auswirkungen 

der Corona-Pandemie auf die Arbeitssituation zum Thema.50 Dabei wurde auch nach Unterstüt-

zungsangeboten für Mitarbeitende mit Kindern gefragt. Jeweils 78 Prozent der Unternehmen 

 
49 OECD (2021): https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-

paid-and-unpaid-work-during-COVID-19 
50 Brandt (2021): https://www.ifo.de/DocDL/sd-2021-04-brandt-unernehmen-unterstuetzung-familien.pdf 

https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-paid-and-unpaid-work-during-COVID-19
https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-paid-and-unpaid-work-during-COVID-19
https://www.ifo.de/DocDL/sd-2021-04-brandt-unernehmen-unterstuetzung-familien.pdf
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gaben an, die Arbeitszeiten entzerrt oder Homeoffice-Regelungen eingeführt zu haben. In zwei 

Drittel der Firmen wurden diese Angebote auch wahrgenommen. Außerdem boten zwei Drittel 

der Unternehmen ihren Mitarbeiter*innen mit Kindern die Möglichkeit, Sonderurlaub zu nehmen. 

Dies wurde in 43 Prozent der Unternehmen von Mitarbeitenden genutzt. Die anderen abgefragten 

unterstützenden Maßnahmen für die Kinderbetreuung wurden deutlich seltener angeboten und 

noch seltener tatsächlich in Anspruch genommen. Während zwischen den Wirtschaftsbereichen 

größtenteils nur kleinere Unterschiede zu erkennen seien, habe die Größe des Unternehmens hin-

gegen in vielen Fällen einen entscheidenden Einfluss auf das unterstützende Angebot. Entzerrte 

Arbeitszeiten werden in nahezu allen Unternehmen mit 500 und mehr Beschäftigten angeboten 

und in einem Großteil der Unternehmen auch genutzt. Ähnliches gilt für Homeoffice-Regelungen. 

Sonderurlaub wird in kleinen Unternehmen in 37 Prozent der Unternehmen genutzt und in weiteren 

25 Prozent  ungenutzt angeboten. Vier von fünf großen Unternehmen bieten hingegen die Möglich-

keit an, Sonderurlaub zu nehmen – in zwei Drittel der Unternehmen wird dieses Angebot auch tat-

sächlich in Anspruch genommen. Erweiterte Betreuungsangebote im Unternehmen und die Ver-

mittlung von Betreuungsplätzen werden zwar eher von kleinen Unternehmen angeboten, aber eher 

in den großen Unternehmen genutzt. 

 
Quelle: Brandt (2021). 

2021 

Das Institut für Demoskopie Allensbach führte anknüpfend an die erste Befragung 2020 zwischen 

dem 4. und 22. Februar 2021 eine zweite Befragung von Eltern mit Kindern unter 15 Jahren im 

Haushalt durch. 51 Im Fokus der Untersuchung stand erneut die Frage, wie sich die Pandemie auf 

die Familien auswirkt und nun auch welche Unterschiede sich verglichen mit dem Frühjahr 2020, 

also der „ersten Phase starker Beschränkungen“ zeigen. Den insgesamt 1.043 befragten Müttern 

und Vätern wurden im Wesentlichen die gleichen Fragen gestellt wie in der ersten Befragung. Den 

Ergebnissen folgend kommt knapp die Hälfte (46 Prozent) der befragten Mütter und Väter „gut 

durch die Krise“. Verglichen mit der ersten Befragung im Frühjahr 2020 ist diese Gruppe allerdings 

um 13 Prozentpunkte (vorher 59 Prozent) geschrumpft.  

Mit Blick auf Veränderungen bei der Erwerbstätigkeit zeigen sich in etwa die gleichen Muster wie 

bei der ersten Befragung. Zunächst führten knapp die Hälfte (45 Prozent) der Mütter und Väter 

 
51 IfD Allensbach 2021: https://www.ifd-allensbach.de/fileadmin/IfD/sonstige_pdfs/8262_Eltern_Corona_Krise_2021_fin.pdf 

https://www.ifd-allensbach.de/fileadmin/IfD/sonstige_pdfs/8262_Eltern_Corona_Krise_2021_fin.pdf
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Gespräche mit ihren Arbeitgeber:innen, wie sich die Beschäftigung an „die Notwendigkeiten der 

Kinderbetreuung“ anpassen lassen. Im Frühjahr, also zur ersten Befragung, wurden solche Gesprä-

che noch von 48 Prozent der Mütter und Väter geführt. Die Unterstützung durch den Arbeitgeber 

hat verglichen mit 2020 noch einmal zugenommen: Während im Frühjahr 2020 75 Prozent dieser 

Gespräche den Arbeitnehmer:innen weiterhalfen, waren es 2021 schon 81 Prozent.  

Daraus folgte vor allem eine weiterhin hohe Nutzung von Homeoffice, von Vätern allerdings etwas 

mehr als Müttern (22 vs. 17 Prozent). Auch flexiblere Arbeitszeiten wurden von immerhin 10 Pro-

zent der Mütter und Väter in Anspruch genommen. In den Betrieben von knapp zwei Dritteln (60 

Prozent) der berufstätigen Eltern gab es organisatorische Änderungen zur besseren Vereinbar-

keit von Familie und Beruf, wobei sich hier teils deutliche Unterschiede zwischen verschiedenen 

Gruppen zeigen: Zum einen können von den Beschäftigten in Kleinbetrieben (< 10 Mitarbeiter:in-

nen) nur 42 Prozent auf derartige Angebote zurückgreifen, während es in größeren Betrieben (>= 

300 Mitarbeiter:innen) bereits 66 Prozent waren. Auch bei der Schichtzugehörigkeit52 sind Diffe-

renzen zu beobachten. So konnten von erwerbstätigen Eltern aus der „gehobenen Schicht“ 79 Pro-

zent, aus der „einfachen Schicht“ lediglich 34 Prozent von solchen Angeboten Gebrauch machen.  

Auf Basis der ersten 5 Wellen (April 

2020, Juni 2020, November 2020, Ja-

nuar 2021, Juni 2021) der Erwerbs-

personenbefragung der Hans-Böck-

ler-Stiftung untersuchte Kohlrausch 

den Stand der Gleichberechtigung 

während der Pandemie.53 Sie berech-

net einen Gender Time Gap (Unter-

schied zwischen der durchschnittli-

chen Stundenzahl, die Männer und 

Frauen an Erwerbsarbeit leisten) von 

vor der Krise von durchschnittlich ca. 

fünf Stunden. Dieser habe sich auf 

durchschnittlich sechs Stunden vergrö-

ßert.  

 

 

 

2022  

Bei der Erwerbspersonenbefragung des WSI54 wurden im Januar 2022 erneut 6.419 Erwerbstätige 

und Arbeitssuchende bei einer Online-Befragung von Kantar Deutschland zu ihrer Lebenssituation 

während der Corona-Pandemie befragt. Die Befragung fand von Anfang bis Mitte Januar 2022 statt. 

Hier handelt es sich um dieselben Personen, die bereits im April, im Juni und im November 2020 

sowie im Januar und im Juli 2021 interviewt worden sind. Eltern – insbesondere Mütter – gaben 

überdurchschnittlich häufig an, dass sie die Arbeitssituation stark/äußerst belastet. 

 
52 Als Indikator für die Schichtzugehörigkeit dient bei dieser Untersuchung der sozioökonomische Status. Dieser wird über Berufstätig-

keit, Einkommen und Bildung bestimmt. 
53 Kohlrausch (2021): https://www.wirtschaftsdienst.eu/pdf-download/jahr/2021/heft/10/beitrag/gleichberechtigung-waehrend-der-

pandemie.html 
54 WSI (2022): Brief (boeckler.de) 

Quelle: Kohlrausch (2021). 

 

https://www.wirtschaftsdienst.eu/pdf-download/jahr/2021/heft/10/beitrag/gleichberechtigung-waehrend-der-pandemie.html
https://www.wirtschaftsdienst.eu/pdf-download/jahr/2021/heft/10/beitrag/gleichberechtigung-waehrend-der-pandemie.html
https://www.boeckler.de/pdf/pm_wsi_2022_02_16.pdf
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19 Prozent der befragten Mütter haben im Januar 2022 angegeben, dass sie ihre Arbeitszeit ver-

ringert hätten, um ihre Kinder zu betreuen. Das sei seit dem ersten Lockdown der höchste Wert 

seit Beginn der Befragung. Im ersten Lockdown waren es 24 Prozent. Auch wenn die Schulen 

mittlerweile wieder geöffnet sind, kommt es durch die erhöhte Zahl von Infektionen oder Quaran-

täne zu erhöhtem Betreuungsbedarf. Von den Vätern haben nur knapp 6 Prozent der Väter ihre 

Arbeitszeit reduziert. Zu Beginn der Pandemie waren es 16 Prozent.  

 
Quelle: WSI (2022). 

Das IAB untersuchte die Krankheits- und quarantänebedingten Arbeitsausfälle, darunter auch die 

Abwesenheit vom Arbeitsplatz aufgrund von Quarantänemaßnahmen in Kindertagesstätten 

und Schulen.55 Zunächst wird festgestellt, dass Kinder und Jugendliche in der vierten und fünften 

Welle besonders häufig von einer Infektion mit dem Sars-Cov-2-Virus betroffen waren. Die Inzidenz 

stieg bei den 5- bis 14-Jährigen bis Anfang Februar 2022 auf über 3.700. Das heißt, dass circa 3,7 

Prozent der Kinder dieser Altersgruppe zu diesem Zeitpunkt infiziert waren. Wird bei Kindern eine 

Quarantäne angeordnet, dann kann dies Ausfalltage bei den Eltern zur Folge haben, wenn diese 

aufgrund der Betreuung ihres Kindes nicht arbeiten können. Auf Basis verschiedener Annahmen56 

wurde berechnet, dass Anfang Februar 2022 schätzungsweise 130.000 Mütter und Väter ihre 

in Quarantäne befindlichen Kinder zuhause betreuen mussten und ihre berufliche Tätigkeit da-

her nicht ausüben konnten. Der gesamte Arbeitsausfall aufgrund von Quarantänemaßnahmen 

in Kindertagesstätten und Schulen belief sich bei diesen Eltern von Oktober 2021 bis Februar 

2022 auf geschätzte 5,3 Millionen Arbeitstage. Das entspricht rund 0,1 Arbeitstagen je Er-

werbstätigem. Die Autor:innen nehmen an, dass ein Teil dieser Eltern krankheits- oder quarantä-

nebedingt oder wegen Kurzarbeit ohnehin freigestellt gewesen sei. Vergleichen mit den früheren 

Phasen der Pandemie zeigt sich: Waren in der zweiten Welle vor allem die Schließungen von 

Kindertagesstätten und Schulen für einen großen Teil der Arbeitsausfälle verantwortlich, liegt 

der Schwerpunkt der vierten und fünften Welle auf der krankheitsbedingten Abwesenheit vom 

Arbeitsplatz. 

 
55 Wanger/Weber (2022): https://www.iab-forum.de/krankheits-und-quarantaenebedingte-arbeitsausfaelle-legen-in-der-vierten-und-

fuenften-welle-der-pandemie-deutlich-zu/?pdf=25673 
56 Es wurden nur Kinder unter zwölf Jahren berücksichtigt, für Betreuungspersonen wird eine durchschnittliche Erwerbstätigenquote 

von 75 Prozent angenommen. Es wurde angenommen, dass etwa 40 Prozent der Eltern im Homeoffice arbeiten. 

https://www.iab-forum.de/krankheits-und-quarantaenebedingte-arbeitsausfaelle-legen-in-der-vierten-und-fuenften-welle-der-pandemie-deutlich-zu/?pdf=25673
https://www.iab-forum.de/krankheits-und-quarantaenebedingte-arbeitsausfaelle-legen-in-der-vierten-und-fuenften-welle-der-pandemie-deutlich-zu/?pdf=25673
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Quelle: Wanger/Weber (2022). 
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3 Nutzung, Erfahrungen und Auswirkungen von Homeoffice 

Überblick 

Nutzung von Homeoffice 

■ Vor der Pandemie war Homeoffice in Deutschland noch nicht weit verbreitet. Er-

werbstätige Eltern arbeiteten mit 15 Prozent etwas häufiger von zuhause als alle 

Beschäftigten (12 Prozent). Aber auch nicht jeder Beruf kann von zuhause oder mo-

bil ausgeführt werden. Auf Basis von Daten aus dem Jahr 2018 wurde berechnet, 

dass in 65 Prozent aller Haushalte von Alleinerziehenden und in über 40 Prozent 

aller Paarhaushalte kein Elternteil einem Beruf nachginge, der mit Heimarbeit kom-

patibel sei. 

■ Die Nutzung von Homeoffice ist durch die Pandemie im Zuge des Infektionsschut-

zes und durch die Notwendigkeit der Kinderbetreuung stark angestiegen, insbeson-

dere bei Eltern. Ende Januar bis Ende Juni 2020 sowie von Ende November bis 

Mitte März 2022 galt eine „Homeoffice-Pflicht“ für Arbeitgeber, soweit keine be-

triebsbedingten Gründe dagegen vorlagen. 

■ Im Frühjahr 2020 arbeitete in 35 Prozent der Familien mit Kindern unter 15 Jahren 

wenigstens ein Elternteil vermehrt von zuhause aus, bei Alleinerziehenden war es 

ein Viertel. Im Februar 2021 arbeiteten laut IfD Allensbach immerhin noch 22 Pro-

zent der Väter sowie 17 Prozent der Mütter von zuhause aus. 

■ Je kleiner der Betrieb, desto seltener haben Mitarbeitende die Möglichkeit, im 

Homeoffice zu arbeiten.  

■ Je höher die Schulbildung, desto häufiger haben Mitarbeitende die Möglichkeit, im 

Homeoffice zu arbeiten. 

■ Im Vergleich zu vor der Pandemie wurden die Angaben, dass Homeoffice mit 

schlechteren Beförderungschancen verbunden ist und/oder dass die Anwesenheit 

am Arbeitsplatz für die Vorgesetzten sehr wichtig war, viel seltener als Grund für die 

Nichtnutzung von Homeoffice genannt. 

Erfahrungen und Auswirkungen 

■ In Zusammenhang mit der Kinderbetreuung gibt es im Homeoffice Unterschiede 

zwischen Müttern und Vätern: So verbrachten Mütter im Homeoffice mehr Zeit mit 

Kinderbetreuung als Väter im Homeoffice. Im Homeoffice kommt die Doppelbelas-

tung durch Erwerbstätigkeit und Kinderbetreuung besonders zum Tragen (Stress, 

beeinträchtigte Konzentration, weniger Effizienz), was insbesondere die Frauen be-

trifft. 

■ Die Erfahrungen mit Homeoffice und flexiblen Arbeitszeiten sind ambivalent: Einer-

seits bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf, andererseits Entgrenzungserfah-

rungen mit Berufs- und Privatleben.  

i 
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3.1 Zusammenfassung: Homeoffice 

Nutzung von Homeoffice vor der Pandemie 

Das DIW berechnete auf Basis von Daten aus dem Jahr 2018, dass in 65 Prozent aller Haushalte 

von Alleinerziehenden und in über 40 Prozent aller Paarhaushalte kein Elternteil einem Beruf 

nachging, der mit Heimarbeit kompatibel sei (Müller et al. 2020). Mikrozensusdaten zeigten, 

dass Homeoffice vor der Pandemie noch nicht weit verbreitet war. Erwerbstätige Eltern arbeite-

ten mit 15 Prozent etwas häufiger von zuhause als alle Beschäftigten (12 Prozent) (Laß 2021). 

Von den Paarfamilien mit Kindern unter 12 Jahren arbeitete in insgesamt 19 Prozent der Fami-

lien mindestens ein Elternteil zumindest tageweise von zuhause. 

 

Nutzung von Homeoffice in der Pandemie 

Durch die Pandemie ist die Homeoffice-Nutzung stark angestiegen, insbesondere bei Eltern (Bu-

jard et al. 2020, Frodermann et al. 2020, Möhring et al. 2020, Ahlers et al. 2021). Ende Januar 

bis Ende Juni 2021 sowie von Ende November 2021 bis Mitte März 2022 galt eine „Homeoffice-

Pflicht“ für Arbeitgeber, soweit keine betriebsbedingten Gründe dagegen vorlagen. Jedoch stieg 

auch schon davor die Homeoffice-Nutzung stark an. Laut dem IfD Allensbach (BMFSFJ 2020) ar-

beitete im Frühjahr 2020 in 35 Prozent der Familien mit Kindern unter 15 Jahren wenigstens ein 

Elternteil vermehrt von zuhause aus. Von den Alleinerziehenden arbeitete ein Viertel vermehrt 

von zuhause aus. Einer Mikrozensussonderauswertung zufolge arbeiteten 27 Prozent der Väter 

und 24 Prozent der Mütter 2020 zumindest zeitweise im Homeoffice, wobei alleinerziehende 

Mütter mit 20 Prozent am seltensten von zuhause aus arbeiteten. Eine Differenzierung nach Alter 

des jüngsten Kindes zeigt, dass insbesondere Mütter, tendenziell aber auch Väter, umso häufiger 

im Homeoffice arbeiteten, je jünger das jüngste Kind war. Auch Saleth et al. (2022) berichteten 

für den Zeitraum Mai bis Juli 2020, dass Alleinerziehende seltener im Homeoffice arbeiteten als 

Eltern in Paarfamilien. Mit 45 Prozent war der Anteil bei Eltern mit höherer Schulbildung deut-

lich größer als bei solchen mit niedriger Schulbildung (12 Prozent) (s. auch Zoch et al 2020a). 

Zudem stieg der Anteil mit der Zahl der Beschäftigten im Betrieb (vgl. auch Brandt 2021). Auch 

pairfam-Daten zeigen, dass sich die Wahrscheinlichkeit, dass Erwerbstätige mit Kindern zumin-

dest teilweise im Homeoffice arbeiteten mit ihrem sozialen Status, ihrer Bildung und ihrem Ein-

kommen erhöhte (Saleth et al. 2022). 

IAB-Daten zeigen, dass als Grund für die Nichtnutzung von Homeoffice das Flexibilitätsstigma 

(Angabe, dass Homeoffice mit schlechteren Beförderungschancen verbunden ist und/oder dass 

die Anwesenheit am Arbeitsplatz für die Vorgesetzten sehr wichtig war) während der Pandemie in 

allen befragten Gruppen viel seltener genannt wurde als für die Zeit vor der Pandemie (Globisch 

et al. 2022; DGB/HBS 2022). Darüber hinaus gaben Frauen, und insbesondere Mütter, vor der 

Pandemie häufiger als Grund an, dass keine Erlaubnis für die Nutzung von Homeoffice vorlag, 

was im August 2020 seltener der Fall war. 

Laut Bonin et al. (2020) arbeiteten im Sommer 2020 39 Prozent der abhängig Beschäftigten 

über 16 Jahre mit Kindern im Haushalt für ihren Arbeitgeber ständig oder an manchen Tagen von 

zuhause oder auch einem anderen Ort aus, über den sie selbst frei bestimmen können. 39 Pro-

zent davon hatten erst in der Pandemie damit begonnen.  
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Im Februar 2021 arbeiteten laut IfD Allensbach (2021) immerhin noch 22 Prozent der Väter so-

wie 17 Prozent der Mütter mit Kindern unter 15 Jahren von zuhause aus. Die Mikrozensussonder-

auswertung kommt zu dem Ergebnis, dass 2021 28 Prozent der erwerbstätigen Mütter mit Kin-

dern unter 18 Jahren und 30 Prozent der Väter zumindest zeitweise von zuhause aus arbeiteten. 

Wie auch 2020 fiel der Anteil bei den alleinerziehenden Müttern 2021 mit 25 Prozent am nied-

rigsten aus. Das Muster, dass Eltern – insbesondere Mütter – umso häufiger im Homeoffice ar-

beiten, je jünger das jüngste Kind ist, verstärkte sich im Vergleich zu 2020. 

 

 
57 Aus der Gruppe der Erwerbstätigen werden solche Personen ausgeschlossen, die von einer bestehenden Erwerbstätigkeit wegen 

Mutterschutz oder Elternzeit freigestellt sind. Diese werden den Nichterwerbstätigen zugeordnet. Es werden nur Personen im Alter von 

15 bis unter 65 Jahren, die nicht als ledige Kinder in einer Familie/Lebensform leben, betrachtet. 
58 Detaillierte Informationen finden sich hier: https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Haushalte-

Familien/Methoden/mikrozensus-2020.html 
59 Information zur Berichtswoche: Ab 2005 wurden die Befragungen gleichmäßig über das gesamte Jahr verteilt. Die An-gaben der 

Befragten bezogen sich jeweils auf die der Befragung vorangegangene Woche (gleitende Berichtswoche). In Folge der Umstellung auf 

eine unterjährige Befragung, kommt es bei den Ergebnissen zur Anzahl von Haushalten und Lebensformen zu geringfügigen Schwan-

kungen. 

Mit dem Mikrozensus 2020 wurde die feste Berichtswoche eingeführt. D.h. den ausgewählten Auswahlbezirken wird eine bestimmte 

Woche zugewiesen auf welche sich die Angaben der auskunftspflichtigen Haushalte beziehen. Es ist dabei unerheblich, ob die Befra-

gung der Haushalte eine Woche nach der Berichtswoche, zwei Wochen nach der Berichtswoche oder noch später stattfindet, die Anga-

ben der Haushalte beziehen sich unabhängig vom Befragungszeitpunkt auf die dem Auswahlbezirk zugewiesene feste Berichtswoche. 

Nutzung von Homeoffice im Mikrozensus 

Eine Sonderauswertung des Mikrozensus zeigt die Homeoffice-Nutzung von realisiert 

erwerbstätigen57 Eltern minderjähriger Kinder 2019 bis 2021. Dabei ist zu berück-

sichtigen, dass die Ergebnisse ab 2020 aufgrund einiger Umstellungen sowie den Aus-

wirkungen der Coronapandemie auf die Erhebung nur eingeschränkt mit den Vorjahren 

vergleichbar sind.58 

Im Mikrozensus wird die Frage gestellt, ob in der Berichtswoche59 und in den 3 Wo-

chen zuvor von zuhause aus gearbeitet wurde. 2019 gaben 17 Prozent der Väter und 

14 Prozent der Mütter an, zumindest teilweise im Homeoffice gearbeitet zu haben. Da-

runter arbeitete der überwiegende Anteil an weniger als der Hälfte der Arbeitstage von 

zuhause aus. Während der Anteil der Eltern, die an weniger als der Hälfte der Arbeits-

tage von zuhause aus arbeiteten 2019 bis 2021 nahezu gleich ausfiel, stiegen die An-

teile der Eltern, die häufiger im Homeoffice arbeiteten, an. 2021 gaben 30 Prozent der 

Väter und 28 Prozent der Mütter an, zumindest zeitweise von zuhause aus gearbeitet 

zu haben. 11 Prozent der Väter und 12 Prozent der Mütter arbeiteten an jedem Arbeits-

tag von zuhause aus.  

 

 

i 

https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Haushalte-Familien/Methoden/mikrozensus-2020.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Haushalte-Familien/Methoden/mikrozensus-2020.html
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60 s. Fußnote 59 

Abbildung 1: Haben Sie in der Berichtswoche60 und den 3 Wochen zuvor von zu Hause aus 

gearbeitet? Antworten von realisiert erwerbstätigen Eltern minderjähriger Kinder nach Jahr 

und Geschlecht 

in Prozent 

 
* Ergebnisse ab 2020 nur eingeschränkt mit den Vorjahren vergleichbar. 

Quelle: Statistisches Bundesamt (Destatis), Mikrozensussonderauswertung, 2019 und 2020 Endergebnis, 2021 vor-

läufige Ergebnisse. Eigene Berechnung Prognos AG. 

Abbildung 2 zeigt die Homeoffice-Nutzung von Alleinerziehenden und Eltern aus Paarfa-

milien. Am seltensten arbeiten alleinerziehende Mütter von zuhause aus. 2019 lag ihr 

Anteil bei 12 Prozent, 2021 bei 25 Prozent. Von den alleinerziehenden Vätern arbeite-

ten bereits 2019 20 Prozent zumindest zeitweise von zuhause aus, 2021 waren es 30 

Prozent. Mütter aus Paarfamilien arbeiteten häufiger als alleinerziehende Mütter, aber 

etwas seltener als Väter von zuhause aus. 2019 waren es 15 Prozent, 2021 29 Pro-

zent. Von den Vätern aus Paarfamilien arbeiteten 2019 17 Prozent, 2021 31 Prozent 

zumindest teilweise von zuhause aus. 
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61 Aufgrund der geringen Fallzahl lassen sich die Angaben für alleinerziehende Väter nicht weiter differenzieren. 

Abbildung 2: Haben Sie in der Berichtswoche und den 3 Wochen zuvor von zu Hause aus ge-

arbeitet? Antworten von realisiert erwerbstätigen Eltern minderjähriger Kinder nach Jahr, 

Geschlecht und Familienform61 

in Prozent 

 
* Ergebnisse ab 2020 nur eingeschränkt mit den Vorjahren vergleichbar. 

Quelle: Statistisches Bundesamt (Destatis), Mikrozensussonderauswertung, 2019 und 2020 Endergebnis, 2021 vor-

läufige Ergebnisse. Eigene Berechnung Prognos AG. 

Die folgenden Abbildungen zeigen die Homeoffice-Nutzung von Müttern (Abbildung 3) 

und Vätern (Abbildung 4) jeweils nach Alter des jüngsten Kindes. Vor allem bei den Müt-

tern, aber tendenziell auch bei den Vätern, sinkt die Homeoffice-Nutzung mit dem Alter 

des jüngsten Kindes. Während von den Müttern mit jüngstem Kind unter 3 Jahren 2021 

35 Prozent zumindest teilweise von zuhause aus arbeiteten, waren es von den Müttern 

mit jüngstem Kind zwischen 15 und unter 18 Jahren nur 21 Prozent. Auch der Umfang 

der Homeoffice-Nutzung sinkt: Von den Müttern mit jüngstem Kind unter 3 Jahren arbei-

teten 15 Prozent an jedem Arbeitstag von zuhause aus, von den Müttern mit jüngstem 

Kind zwischen 15 und unter 18 Jahren 9 Prozent. 
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Abbildung 3: Haben Sie in der Berichtswoche und den 3 Wochen zuvor von zu Hause aus ge-

arbeitet? Antworten von realisiert erwerbstätigen Müttern nach Jahr und Alter des jüngsten 

Kindes 

in Prozent 

 
* Ergebnisse ab 2020 nur eingeschränkt mit den Vorjahren vergleichbar. 

Quelle: Statistisches Bundesamt (Destatis), Mikrozensussonderauswertung, 2019 und 2020 Endergebnis, 2021 vor-

läufige Ergebnisse. Eigene Berechnung Prognos AG. 

Bei den Vätern hat sich der Zusammenhang zwischen Homeoffice und Alter des jüngs-

ten Kindes erst im Laufe der Pandemie entwickelt. 2019 variierte der Anteil zwischen 

16 Prozent bei jüngstem Kind zwischen 15 und unter 18 Jahren und 18 Prozent bei 

jüngstem Kind zwischen 3 und unter 12 Jahren. 2021 arbeiteten von den Vätern mit 

jüngstem Kind unter 3 Jahren 32 Prozent zumindest zeitweise von zuhause aus, von 

den Vätern mit jüngstem Kind zwischen 15 und unter 18 Jahren waren es 27 Prozent. 
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Erfahrungen und Auswirkungen 

Es gibt Unterschiede zwischen Müttern und Vätern im Homeoffice. Mütter im Homeoffice ver-

brachten laut Adams-Prassl et al. im April 2020 mehr Zeit mit Kinderbetreuung und Homeschoo-

ling als Väter im Homeoffice (Adams-Prassl et al. 2020). Auf Basis von pairfam-Daten (Mai bis Juli 

2020) stellten Hank/Steinbach (2021) fest, dass in Paarfamilien, in denen nur die Frau ins 

Homeoffice wechselte, sich ihr Anteil an der Hausarbeit erhöhte, nicht jedoch der Kinderbetreu-

ung. Wenn nur der Mann ins Homeoffice wechselte, sank der Anteil der Partnerin an der Kinder-

betreuung, aber nicht der an der Hausarbeit. 

Abbildung 4: Haben Sie in der Berichtswoche und den 3 Wochen zuvor von zu Hause aus ge-

arbeitet? Antworten von realisiert erwerbstätigen Vätern nach Jahr und Alter des jüngsten 

Kindes 

in Prozent 

 
* Ergebnisse ab 2020 nur eingeschränkt mit den Vorjahren vergleichbar. 

Quelle: Statistisches Bundesamt (Destatis), Mikrozensussonderauswertung, 2019 und 2020 Endergebnis, 2021 vor-

läufige Ergebnisse. Eigene Berechnung Prognos AG. 
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Beschäftigte machten ambivalente Erfahrungen mit Homeoffice: Einerseits empfanden sie eine 

bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Bonin et al. 2021, Ahlers et al. 2021), anderer-

seits wurden Entgrenzungserfahrungen mit Berufs- und Privatleben gemacht (Bonin et al. 

2020, Bahr 2021; Ahlers et al. 2021, Saleth et al. 2022). Laut Saleth et al. (2022) fühlten sich im 

Frühjahr 2020 Mütter, die im Homeoffice arbeiteten, häufiger überlastet als solche, die an der 

Arbeitsstätte tätig waren, für Väter traf dies zu einem geringeren Anteil zu (s. auch Ahlers et al. 

2021). Auch Bonin et al. (2020) stellen im Sommer 2020 fest, dass Mütter sich im Homeoffice 

häufiger beeinträchtigt fühlen. Das Nicht-Vorhandensein eines speziell dafür eingerichteten Ar-

beitsplatzes beeinträchtigte Beschäftigte, die neben der Arbeit Kinder oder pflegebedürftige An-

gehörige betreuen, mit 29 Prozent überdurchschnittlich häufig. Im Januar 2021 gaben 73 Pro-

zent der Beschäftigten mit Kindern im Homeoffice an, dass die Grenzen zwischen Arbeit und 

Freizeit verschwinden und 41 Prozent, dass sie die Arbeit von zuhause aus anstrengender emp-

finden als im Büro (Ahlers et al. 2021). Gleichzeitig sagen jedoch 88 Prozent, das Homeoffice er-

leichtere die Vereinbarkeit von Familie und Beruf und nur 11 Prozent möchten nicht mehr im 

Homeoffice arbeiten. 

3.2 Studien nach Untersuchungszeitraum 

Vor der Pandemie 

Aufgrund bis dato fehlender „bevölkerungsrepräsentative[r] Informationen auf Basis großer Mikro-

datensätze über die Aufteilung der Erwerbs- und Sorgearbeit in Haushalten mit Kindern unter den 

Einschränkungen während der Corona-Pandemie“ (Müller et al. 2020: 332), untersuchten Müller 

et al. vom DIW62 im Mai 2020 auf der Grundlage der Daten des sozio-ökonomischen Panels von 

2018 (kurz: SOEP), das Homeoffice-Potential. Bezogen auf die Nutzung von Homeoffice als ver-

meintliche Lösung der Vereinbarkeitsprobleme zeigen die Autoren, dass für viele der erwerbstä-

tigen Eltern keine Möglichkeit besteht von zuhause zu arbeiten: „[…] verdeutlichen die Ergebnisse 

zum Home-Office-Potential, dass in der Corona-Krise die meisten Eltern ihre Erwerbstätigkeit und 

die zusätzliche Betreuungsarbeit nicht einmal theoretisch unter einen Hut bekommen können: In 

65 Prozent aller Haushalte von Alleinerziehenden und in über 40 Prozent aller Paarhaushalte 

geht kein Elternteil einem Beruf nach, der mit Heimarbeit kompatibel ist.“ (Müller et al. 2020: 

338). Dies ist dann der Fall, wenn „beispielsweise Maschinen betätigt werden müssen, ein direkter 

 
62 Müller et al. (2020): https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.787652.de/20-19-1.pdf  

zum Thema Homeoffice-Potential vor Corona (auf Basis Mikrozensus) Bujard et al. (2020): https://www.bib.bund.de/Publika-

tion/2020/pdf/Eltern-waehrend-der-Corona-Krise.pdf?__blob=publicationFile&v=7 

Studienzusammenfassungen 

Die Texte für die folgenden Kurzzusammenfassungen sind zum Teil 1:1 den Studien 

bzw. deren Abstracts entnommen worden. Bei den Abbildungen handelt es sich eben-

falls um die Abbildungen aus den Studien. Es werden nur Ergebnisse zu dem jeweils in-

teressierenden Themenkomplex berichtet. 

https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.787652.de/20-19-1.pdf
https://www.bib.bund.de/Publikation/2020/pdf/Eltern-waehrend-der-Corona-Krise.pdf?__blob=publicationFile&v=7
https://www.bib.bund.de/Publikation/2020/pdf/Eltern-waehrend-der-Corona-Krise.pdf?__blob=publicationFile&v=7
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physischer Kontakt mit Menschen notwendig ist oder er [der Beruf] im Freien ausgeführt werden 

muss.“ (Müller et al. 2020: 333). 

 

Auf Basis von Mikrozensusdaten für das Jahr 2018 wurde im Datenreport die Homeoffice-Nutzung 

vor der Pandemie nach Geschlecht und familialer Situation dargestellt.63 Insgesamt wird deutlich, 

dass Homeoffice vor der Coronakrise in Deutschland nur von einer Minderheit praktiziert wurde. 

Erwerbstätige Eltern arbeiteten mit 15 Prozent etwas häufiger von zuhause als alle Beschäftigten 

(12 Prozent). Von den Paarfamilien mit Kindern unter 12 Jahren arbeitete in insgesamt 19 Prozent 

der Familien mindestens ein Elternteil zumindest tageweise von zuhause. 

 
Quelle: Laß (2021). 

2020 

Das Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung (BiB) zeigt basierend auf der Mannheimer 

Corona-Studie64 Ergebnisse zur Homeoffice-Nutzung im April 2020. Personen mit unter 16-jähri-

gen Kindern im Haushalt arbeiteten mit 27 Prozent häufiger von zuhause aus als solche ohne 

Kinder (21 Prozent). Allerdings zeigen die Daten auch die Grenzen von Homeoffice: 73 Prozent der 

Eltern arbeiteten in der Lockdown-Phase nicht im Homeoffice. Vergleicht man allerdings die Home-

office-Nutzung mit der Vor-Corona-Zeit, so ist der Anstieg beträchtlich: Während 2018 nur 5 Prozent 

überwiegend von zuhause aus arbeiteten, hat sich dieser Wert fast verfünffacht. Sowohl 2018 als 

 
63 Laß (2021): https://www.bib.bund.de/Publikation/2021/pdf/Datenreport-2021-Ein-Sozialbericht-fuer-die-Bundesrepublik-Deutsch-

land-Kapitel-14.pdf;jsessionid=DFD220A31625DD57CDAB950C968E46B1.1_cid389?__blob=publicationFile&v=3 
64 Die Mannheimer Corona-Studie baut auf der Methodik und Infrastruktur des German Internet Panels (GIP) auf. Bujard et al. (2020): 

https://www.bib.bund.de/Publikation/2020/pdf/Eltern-waehrend-der-Corona-Krise.pdf?__blob=publicationFile&v=7 

Möhring et al. (2020): https://madoc.bib.uni-mannheim.de/55139/1/2020-04-05_Schwerpunktbericht_Erwerbstaetigkeit_und_Kin-

derbetreuung.pdf 

https://www.bib.bund.de/Publikation/2021/pdf/Datenreport-2021-Ein-Sozialbericht-fuer-die-Bundesrepublik-Deutschland-Kapitel-14.pdf;jsessionid=DFD220A31625DD57CDAB950C968E46B1.1_cid389?__blob=publicationFile&v=3
https://www.bib.bund.de/Publikation/2021/pdf/Datenreport-2021-Ein-Sozialbericht-fuer-die-Bundesrepublik-Deutschland-Kapitel-14.pdf;jsessionid=DFD220A31625DD57CDAB950C968E46B1.1_cid389?__blob=publicationFile&v=3
https://www.bib.bund.de/Publikation/2020/pdf/Eltern-waehrend-der-Corona-Krise.pdf?__blob=publicationFile&v=7
https://madoc.bib.uni-mannheim.de/55139/1/2020-04-05_Schwerpunktbericht_Erwerbstaetigkeit_und_Kinderbetreuung.pdf
https://madoc.bib.uni-mannheim.de/55139/1/2020-04-05_Schwerpunktbericht_Erwerbstaetigkeit_und_Kinderbetreuung.pdf
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auch während des Corona-Lockdowns sind es die Eltern minderjähriger Kinder, die Homeoffice in 

besonderem Maße nutzen. 

Eine Studie von Adams-Prassl et al. konnte zeigen, dass im April 2020 Mütter im Homeoffice 

mehr Zeit mit Kinderbetreuung und Homeschooling verbrachten als Männer im Homeoffice.65 

 

Quelle: Adams-Prassl et al.(2020). 

Auch das Institut für Demoskopie Allensbach untersuchte mithilfe einer vom 16. April bis 3. Mai 

2020 durchgeführten Befragung von 1.493 Eltern mit Kindern unter 15 Jahren im Haushalt die 

Auswirkungen der Krise auf die berufliche sowie wirtschaftliche Situation der Eltern.66 Dabei gaben 

31 Prozent der Väter und 29 Prozent der Mütter an, mehr von zuhause aus zu arbeiten. In 35 

Prozent der Familien war wenigstens ein Elternteil im Homeoffice, bei Alleinerziehenden war 

es ein Viertel. Mit 45 Prozent war der Anteil bei Eltern mit höherer Schulbildung deutlich größer 

als bei solchen mit niedriger Schulbildung (12 Prozent). Zudem stieg der Anteil mit der Zahl der 

Beschäftigten im Betrieb. 

 
65 Adams-Prassl et al.(2020): https://www.researchgate.net/publication/343353911_Inequality_in_the_Impact_of_the_Corona-

virus_Shock_Evidence_from_Real_Time_Surveys 
66 BMFSFJ (2020): https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-

zeit-allensbach-data.pdf 

https://www.researchgate.net/publication/343353911_Inequality_in_the_Impact_of_the_Coronavirus_Shock_Evidence_from_Real_Time_Surveys
https://www.researchgate.net/publication/343353911_Inequality_in_the_Impact_of_the_Coronavirus_Shock_Evidence_from_Real_Time_Surveys
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-zeit-allensbach-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-zeit-allensbach-data.pdf
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Quelle: BMFSFJ (2020). 

Frodermann et al. vom IAB haben in einer Online-Befragung im April/Mai 2020 basierend auf dem 

Linked Personnel Panel (LPP) Beschäftigte, die in privatwirtschaftlichen Betrieben mit mindes-

tens 50 Beschäftigten arbeiten und beruflich digitale Informations- und Kommunikationstech-

nologien nutzen, befragt.67  Zudem lagen Daten aus dem LPP 2019 vor. In dieser Beschäftigten-

gruppe gaben etwa 29 Prozent der Männer und 28 Prozent der Frauen an, derzeit mindestens ein 

Kind zu betreuen. Es zeigte sich eine verstärkte Nutzung des Homeoffice unter Beschäftigten, 

die Kinder betreuen als unter solchen ohne Betreuungsaufgaben.  

Im Rahmen des NEPS fand zwischen dem 15. Mai und 22. Juni eine Zusatzbefragung statt.68 Dabei 

wurden drei Gruppen von Müttern mit mindestens einem etwa 14-jährigen Kind, Müttern und Vä-

tern von mindestens einem Kind unter 14 Jahren und hochgebildeten Müttern und Vätern von min-

destens einem Kind unter 14 Jahren befragt. Die Befragten waren zu Beginn der Pandemie er-

werbstätig. Auch hier zeigt sich, dass vor allem Hochgebildete im Homeoffice arbeiteten. Unab-

hängig vom Bildungshintergrund arbeiteten darüber hinaus auch mehr Väter als Mütter von zu-

hause. 

 

 
67 Frodermann et al. (2020): https://doku.iab.de/kurzber/2020/kb1320.pdf 
68 Zoch et al. (2020a): https://www.lifbi.de/Portals/13/Corona/NEPS_Corona-und-Bildung_Bericht_3-Kinderbetreuung.pdf 

https://doku.iab.de/kurzber/2020/kb1320.pdf
https://www.lifbi.de/Portals/13/Corona/NEPS_Corona-und-Bildung_Bericht_3-Kinderbetreuung.pdf


Kompetenzbüro  

Wirksame  

Familienpolitik  

 

 Seite 50 

 

Hank/Steinbach analysierten die pairfam-Daten (Mai bis Juli 2020).69 Wenn in Paarfamilien nur 

die Frau ins Homeoffice wechselte, erhöhte sich ihr Anteil an der Hausarbeit. Wenn nur der 

Mann ins Homeoffice wechselte, sank der Anteil der Partnerin an der Kinderbetreuung. 

FamilienForschung Baden-Württemberg im Statistischen Landesamt hat auf Basis der pairfam-

Daten (Mai bis Juli 2020) die Auswirkungen der Corona-Pandemie auf die Erwerbstätigkeit und 

Rollenverteilung in Familien untersucht.70 Im Vergleich zu Vätern sei zu Beginn der Pandemie für 

Mütter die Wahrscheinlichkeit geringer gewesen von zuhause zu arbeiten (pairfam-Daten). Wie an-

dere Studien auch gezeigt haben, erhöhte sich die Wahrscheinlichkeit, dass Erwerbstätige mit 

Kindern zumindest teilweise im Homeoffice arbeiteten mit ihrem sozialen Status, ihrer Bildung 

und ihrem Einkommen. Eine höhere Anzahl der Kinder verringerte die Wahrscheinlichkeit von Müt-

tern und Vätern im Homeoffice zu arbeiten. Bezüglich der Art der Erwerbstätigkeit hatten insbeson-

dere Eltern, die vor der Pandemie selbstständig waren, eine geringere Wahrscheinlichkeit im Home-

office zu arbeiten als Eltern, die vor der Pandemie vollzeitbeschäftigt waren. Das Alter des jüngsten 

Kindes beeinflusste die Homeoffice-Nutzung von Müttern und Vätern unterschiedlich. Während bei 

Müttern ein unter 12-jähriges Kind im Haushalt die Wahrscheinlichkeit von zuhause zu arbeiten 

verringerte, war mindestens ein Kind unter 12 Jahren bei Vätern mit einer höheren Wahrschein-

lichkeit verbunden, von zuhause zu arbeiten. Nach den Daten der „COVID-19 and Social Inequality“-

Studie waren Alleinerziehende, bei denen es sich mehrheitlich um Frauen handelt, deutlich selte-

ner im Homeoffice als Eltern in Paarfamilien. 

Der Anteil der Frauen mit Kindern, die im Frühjahr 2020 angaben, dass es eher bzw. voll und 

ganz zutrifft, dass sie sich überlastet fühlen, ist bei Müttern, die im Homeoffice gearbeitet ha-

ben, größer als bei Müttern, die an der Arbeitsstätte tätig waren (46,5 Prozent zu 36 Prozent). 

Für Väter trifft dies auch zu, allerdings ist der Unterschied kleiner (32 Prozent zu 28 Prozent). Müt-

ter, die im Homeoffice tätig waren, fühlten sich zu größeren Anteilen dann überlastet, wenn nur sie 

im Homeoffice waren. Väter hingegen zu größeren Anteilen, wenn sie mit der ebenfalls erwerbstä-

tigen Partnerin zeitgleich im Homeoffice waren. 

Das BMAS hat Anfang Juli bis Mitte August 2020 abhängig beschäftigten Personen über 16 Jahre, 

die auf dem Gebiet der Bundesrepublik Deutschland in Privathaushalten leben, von der forsa Poli-

tik- und Sozialforschung GmbH befragen lassen.71 Demzufolge arbeiteten 39 Prozent der abhän-

gig Beschäftigten über 16 Jahre mit Kindern im Haushalt zu diesem Zeitpunkt für ihren Arbeit-

geber ständig oder an manchen Tagen von zuhause oder auch einem anderen Ort aus, über den 

sie selbst frei bestimmen können. Von denjenigen ohne Kinder waren es 34 Prozent. Diese Diffe-

renz erwies sich allerdings als statistisch nicht signifikant, wenn für die systematischen Einflüsse 

anderer Größen (Geschlecht, Alter, Region, Bildungsstand, Haushaltsnettoeinkommen, Arbeitneh-

merstatus) auf die Raten, mit der Beschäftigte Homeoffice machen, kontrolliert wurde. Von den 

Beschäftigten im Homeoffice mit Kindern haben nur 39 Prozent erst in der Corona-Zeit begonnen 

(ohne Kinder: 47 Prozent). Frauen, die angeben, neben der Arbeit im Homeoffice Kinder oder pfle-

gebedürftige Angehörige zu betreuen, haben ihren Arbeitgeber systematisch häufiger gebeten, we-

gen Corona aus dem Homeoffice arbeiten zu dürfen. Beschäftigte mit Kindern im Haushalt arbei-

teten zu 31 Prozent teilweise oder ausschließlich zu anderen Tageszeiten oder Wochentagen 

als in der Zeit vor Corona und damit signifikant häufiger als die Gruppe der Beschäftigten ohne 

solche Betreuungsaufgaben. Nur gut jeder fünfte Beschäftigte, der neben dem Homeoffice noch 

Angehörige betreut, gab an, dass dies die eigene Arbeit im Homeoffice gar nicht beeinträchtigt. 

Dass die Betreuung von Kindern oder pflegebedürftigen Angehörigen ihre Arbeit im Homeoffice 

stark beeinträchtigt, meinen 23 Prozent; dass ihre Arbeit dadurch sehr stark beeinträchtigt 

 
69 Hank/Steinbach (2021): https://ubp.uni-bamberg.de/jfr/index.php/jfr/article/view/488/438 
70 Saleth et al. (2022): https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/de/soziales/familie/gesellschaftsreport-bw/ 
71 Bonin et al. (2020): https://docs.iza.org/report_pdfs/iza_report_99.pdf 

https://ubp.uni-bamberg.de/jfr/index.php/jfr/article/view/488/438
https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/de/soziales/familie/gesellschaftsreport-bw/
https://docs.iza.org/report_pdfs/iza_report_99.pdf
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wird, meinen 12 Prozent. Allerdings sagen Frauen, die neben dem Homeoffice Angehörige be-

treuen, signifikant häufiger als Männer, dass dies ihre Arbeit sehr stark beeinträchtigt (18 Prozent 

im Vergleich zu 7 Prozent). Beschäftigte, die erst in der Corona-Zeit mit Homeoffice begonnen ha-

ben, sehen ihre berufliche Arbeit durch parallel geleistete Betreuungsarbeit etwas stärker beein-

trächtigt. Beschäftigte, die neben der Arbeit aus dem Homeoffice noch Kinder oder pflegebedürf-

tige Angehörige betreuen, gaben mit 29 Prozent weit überdurchschnittlich häufig an, dass es ihre 

Arbeit im Homeoffice stark oder sehr stark beeinträchtigt, dass Sie keinen speziell dafür einge-

richteten Arbeitsplatz zur Verfügung haben. 43 Prozent sagten, dass sich für sie die Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf im Vergleich zur Zeit vor dem Ausbruch der Corona-Pandemie verbessert 

hat. Andererseits jedoch sagt in dieser Gruppe mit 16 Prozent ein signifikant hoher Anteil der Be-

schäftigten, dass die Vereinbarkeit für sie schlechter geworden ist. 6 Prozent gaben an nach Be-

endigung der durch Corona bedingten Einschränkungen gar nicht mehr im Homeoffice arbeiten 

zu wollen. 44 Prozent möchten weniger im Homeoffice arbeiten, 41 Prozent genauso viel und 9 

Prozent mehr. 

 

Im IAB Kurzbericht 05/2022 werden Ergebnisse basierend auf dem IAB-HOPP berichtet.72 Es wer-

den 4 Wellen (Mai/Juni/Juli/August 2020) mit einem Zeitpunkt vor der Pandemie (retrospektiv er-

hoben!) verglichen. Es wurden nur Personen berücksichtigt, die sowohl vor der Pandemie als auch 

im Beobachtungszeitraum beschäftigt waren.  

Die Ergebnisse zeigen eine Verringerung der geschlechts- und elternspezifischen Unterschiede 

in der Nutzung des Homeoffice. Diese Verringerung zeigt sich sowohl für Mai 2020, als die Inzi-

denzrate hoch und strenge Maßnahmen zur Kontaktreduzierung in Kraft waren, als auch für die 

Zeitpunkte danach, als die Infektionszahlen zurückgingen und die Beschränkungen gelockert wur-

den. Die veränderte Präsenz im Betrieb durch den ersten Lockdown zeigt, dass als Grund für die 

Nichtnutzung von Homeoffice das Flexibilitätsstigma (Angabe, dass Homeoffice mit schlechteren 

Beförderungschancen verbunden ist und/oder dass die Anwesenheit am Arbeitsplatz für die Vor-

gesetzten sehr wichtig war) während der Pandemie in allen befragten Gruppen viel seltener ge-

nannt wurde als für die Zeit vor der Pandemie. Darüber hinaus gaben Frauen, und insbesondere 

Mütter, vor der Pandemie häufiger als Grund an, dass keine Erlaubnis für die Nutzung von Home-

office vorlag, was im August 2020 seltener der Fall war. Weitere Analysen zeigen, dass Homeoffice 

sich auch auf die Aufteilung der Kinderbetreuung auswirkt: Die Bewegung hin zu etwas mehr 

väterlicher Beteiligung zeigte sich ausschließlich für die Gruppe der Mütter mit mehr als 20 Wo-

chenarbeitsstunden und ohne Möglichkeit, ihre Tätigkeit im Homeoffice auszuüben. 

Auf Basis von IAB-Daten wurden im Atlas der digitalen Arbeit des DGB und der Hans-Böckler-

Stiftung Gründe gegen die Arbeit im Homeoffice vor der Pandemie und nach ihrem ersten Abklin-

gen im August 2020 betrachtet.73 Der Anteil derer, die berufliche Nachteile fürchteten, ist zwischen 

diesen Zeitpunkten deutlich rückläufig gewesen. Bei den Vätern sank der Anteil von 16 auf 6 Pro-

zent, bei den Müttern von 15,2 auf 6,6 Prozent. Während bei den Vätern der Anteil derer, die als 

Grund gegen die Arbeit im Homeoffice angeben, dass dieses nicht erlaubt sei, fast unverändert 

blieb (19,6 und 19,1 Prozent), sank er bei den Müttern von 20,6 auf 15,2 Prozent. Dagegen stieg 

bei den Müttern der Anteil, die selbst nicht im Homeoffice arbeiten möchten von 14,9 auf 16,9 

Prozent, bei den Vätern sank er von 16,9 auf 14,8 Prozent. 

 

Die OECD führte im Q3 2020 eine Befragung in 25 OECD-Ländern durch (OECD Risks that Matter, 

RTM).74 Die Teilnehmenden wurden gefragt, für wie wahrscheinlich sie es halten, dass Technologie 

ihnen in den nächsten fünf Jahren dabei helfen wird, ihre Arbeit besser mit ihrem Privatleben zu 

vereinbaren. Mehr als die Hälfte der Mütter und Väter mit Kindern unter 12 Jahren halten dies für 

 
72 Globisch et al. (2022): https://doku.iab.de/kurzber/2022/kb2022-05.pdf 
73 DGB/HBS (2022): https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-008312  
74 OECD (2021): https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-

paid-and-unpaid-work-during-COVID-19 

https://doku.iab.de/kurzber/2022/kb2022-05.pdf
https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-008312
https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-paid-and-unpaid-work-during-COVID-19
https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-paid-and-unpaid-work-during-COVID-19
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wahrscheinlich oder sehr wahrscheinlich, wobei die Anteile für Väter höher ausfallen als für Mütter. 

Die Werte für Mütter in Deutschland fallen etwas niedriger aus als im OECD-Durchschnitt (56 Pro-

zent der deutschen Mütter gegenüber 59 Prozent aller Mütter in der OECD sowie 67 Prozent der 

deutschen Väter gegenüber 66 Prozent im OECD-Durchschnitt). 

 

 
Quelle: OECD (2021). 

 

Das ifo Institut befragt im Auftrag von Randstad Deutschland quartalsweise bis zu 1.000 deut-

sche Personalleiter*innen. Die Sonderfragen im vierten Quartal 2020 hatten die Auswirkungen 

der Corona-Pandemie auf die Arbeitssituation zum Thema.75 Dabei wurde nach unterstützenden 

Angeboten für Mitarbeitenden mit Kindern gefragt. 78 Prozent der Unternehmen haben demzu-

folge Homeoffice-Regelungen eingeführt. In zwei Drittel der Firmen wurde dieses Angebot auch 

wahrgenommen. Einen entscheidenden Einfluss auf das Angebot hat die Unternehmensgröße: 97 

Prozent der Unternehmen mit mindestens 500 Beschäftigten boten die Möglichkeit für das Arbei-

ten von zuhause an. Lediglich 3 Prozent der Unternehmen mit zumindest 500 Beschäftigten boten 

noch kein Homeoffice an, planten dies aber zukünftig zu tun. Kleine Unternehmen mit weniger als 

50 Beschäftigten boten am seltensten Homeoffice an (70 Prozent). 

 
75 Brandt (2021): https://www.ifo.de/DocDL/sd-2021-04-brandt-unernehmen-unterstuetzung-familien.pdf 

https://www.ifo.de/DocDL/sd-2021-04-brandt-unernehmen-unterstuetzung-familien.pdf


Kompetenzbüro  

Wirksame  

Familienpolitik  

 

 Seite 53 

 

 

Quelle: Brandt (2021). 

2021 

Für die Capterra Studie mit dem Titel „Work-Life-Blending: Wie die Grenzen zwischen Arbeits-

platz und Privatleben verschwimmen“76 wurden im Januar 2021 2.877 Mitarbeiter:innen in Un-

ternehmen aus 9 Ländern (299 aus Deutschland) mit je 2 bis 250 Mitarbeiter:innen nach ihrem 

Wohlbefinden bzw. Erfahrungen im Homeoffice befragt.   

Der Vergleich zwischen den Arbeitsgewohnheiten im Homeoffice und beim Arbeiten vor Ort bzw. im 

Büro zeigt sehr deutlich, wie die Grenzen zwischen Privat- und Arbeitsleben im Homeoffice ver-

schwimmen. Die Befragten gaben an, häufiger am Wochenende oder außerhalb der regulären 

Arbeitszeiten zu arbeiten, häufiger persönliche Geräte für die Arbeit zu nutzen oder Anrufe auch 

nach der regulären Arbeitszeit zu beantworten.  

Weiterhin haben die Autor:innen  sich angeschaut, wie sich die Arbeitsmotivation im Homeoffice 

zwischen Alleinlebenden und Personen, die mit ihrer/m Partner:in und/oder Kindern zusammenle-

ben unterscheiden: Von den Personen, die im Homeoffice motivierter arbeiten, leben 36 Prozent 

mit ihrer/m Partner:in, 37 Prozent mit ihrer/m Partner:in und Kind und nur 15 Prozent Alleinlebend.  

Ahlers et al. (WSI) berichteten 2021 aus der bis dahin vierwelligen Erwerbspersonenbefragung 

(April 2020 bis Februar 2021), wie die vielfältigen Erfahrungen der Erwerbstätigen mit Home-Office 

genutzt werden können, um das Arbeiten von zuhause „auch später als zukunftsfähiges Arbeitsar-

rangement einzusetzen.“77 

Dafür wurden die Arbeitnehmer:innen nach ihrer Zufriedenheit mit dem Home-Office befragt. Der 

Report zeigt, dass Homeoffice gerade dann positiv erlebt wird, wenn „es im Betrieb bereits Er-

fahrungen mit Homeoffice gibt, das heißt, dass auch schon im Vorfeld Regulierungen zur Ausstat-

tung mit mobilen Geräten vorhanden waren und dass aus der Ferne auf interne Netze und Daten-

banken zugegriffen werden kann.“ (Ahlers et al. 2021: 29). 

Außerdem wird Home-Office als positiv erlebt, wenn: 1. „einer Entgrenzung der Arbeitszeiten über 

betriebliche Regulierungen zum Homeoffice vorgebeugt wird.“ ; 2. „die Arbeitsbelastungen am hei-

mischen Arbeitsplatz erträglich sind.“ ; 3. „die Wohnsituation für das Homeoffice geeignet 

ist.“(ebd.). 

 
76 Bahr (2021): https://www.capterra.com.de/blog/1934/work-life-blending  
77 Ahlers et al. (2021): https://www.econstor.eu/handle/10419/233635  

https://www.capterra.com.de/blog/1934/work-life-blending
https://www.econstor.eu/handle/10419/233635


Kompetenzbüro  

Wirksame  

Familienpolitik  

 

 Seite 54 

 

Zugleich zeigen sich aber auch die Risiken und Nachteile des Homeoffice. Diese bestehen in erster 

Linie in den mangelnden Kommunikationsmöglichkeiten unter den Kolleg:innen und der Gefahr 

von Arbeitszeitentgrenzung und Überlastung.  

Vor allem bei der Altersgruppe der 26- bis 35-Jährigen fällt auf, dass diese zum einen von allen 

Gruppen Homeoffice am häufigsten nutzen. Zum anderen ist es die einzige Altersgruppe, in der seit 

der Krise mehr Frauen von zuhause aus arbeiten als Männer. „Es ist wohl nicht zufällig, dass sich 

insbesondere in dieser Gruppe überdurchschnittlich viele Eltern mit kleinen Kindern befinden.“ 

(Ahlers et al. 2021: 12). 

 

Quelle: Ahlers et al. (2021). 

Die Befunde aus der HBS-Erwerbpersonenbefragung zeigen, dass während der Corona-Pandemie 

Erwerbstätige mit zu betreuenden Kindern oder Angehörigen im Homeoffice deutlich ent-

grenzter arbeiten als solche ohne Doppelbelastung (eine Doppelbelastung liegt dann vor, wenn 

im Haushalt minderjährige Kinder zu betreuen sind (“ [...] Haben Sie minderjährige Kinder in Ih-

rem Haushalt, die derzeit zuhause betreut werden müssen?“). Der Aussage, dass die Grenzen 

zwischen Arbeit und Freizeit im Homeoffice verschwinden, stimmten im Juni 2020 im Juni 65 

Prozent der Erwerbstätigen mit Doppelbelastung zu, in der Vergleichsgruppe waren es nur 58 
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Prozent. Bis zum Januar 2021 stieg dieser Anteil auf 73 Prozent bei denjenigen mit einer Doppel-

belastung, bei denjenigen ohne Doppelbelastung hingegen nicht.  

Viele Erwerbstätige im Homeoffice mit Doppel-

belastung sind länger für ihren Arbeitgeber 

erreichbar als vor der Krise. 29 Prozent stim-

men dieser Aussage voll und ganz zu, 33 Pro-

zent stimmen eher zu. 41 Prozent der Erwerb-

stätigen mit Doppelbelastung stimmen im Ja-

nuar der Aussage „Ich empfinde die Arbeit von 

zuhause aus anstrengender als im Büro“ zu, 

in der Vergleichsgruppe ohne Doppelbelastung 

sind dies nur 28 Prozent. Andererseits stim-

men 89 Prozent dieser Beschäftigtengruppe 

der Aussage „Das Homeoffice erleichtert die 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie“ zu. Be-

schäftigte geben tatsächlich oft beides an: 

dass sie entgrenzt arbeiten und Familie und 

Beruf besser vereinbaren können. Mehr als die 

Hälfte der befragten Erwerbstätigen mit Kin-

dern im Homeoffice (59 Prozent) würde dies 

gern auch nach der Krise fortführen, aber ein 

ähnlich hoher Anteil möchte die Stunden im 

Betrieb wieder ausweiten. Gegen Homeoffice 

sprechen sich nur 11 Prozent der befragten 

Erwerbstätigen mit Kindern aus.  

 

Quelle: Ahlers et al. (2021). 
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Quelle: Ahlers et al. (2021). 

Weiterhin zeigt die im Februar 2021 erschienene Veröffentlichung vom Institut für Demoskopie 

Allensbach, dass auch 2021 auf unterschiedliche Arrangements zur Kinderbetreuung zurückge-

griffen wird, insbesondere das Arbeiten von zuhause.78 22 Prozent der Väter sowie 17 Prozent 

der Mütter machten von dieser Möglichkeit Gebrauch.  

Das Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) hatte das Forschungsinstitut zur Zukunft 

der Arbeit (IZA) damit beauftragt, aktuelle Lagebilder zur Arbeitssituation und zum Belastungsemp-

finden von abhängig Beschäftigten im Kontext der Corona-Pandemie zu erstellen.79 Im IZA Rese-

arch Report No. 114 werden Ergebnisse basierend auf einer Befragung von 1.000 abhängig Be-

schäftigten im Alter von 18 bis 64 Jahren, die zwischen dem 15. und 25. März 2021 durch die 

forsa Politik- und Sozialforschung GmbH durchgeführt wurde, berichtet. Die Ergebnisse legen nahe, 

dass die Nutzung von Homeoffice während der Pandemie in der Wahrnehmung der Beschäftig-

ten einen Beitrag zur besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf leistet. Von den Beschäftig-

ten mit minderjährigen Kindern im Haushalt, die zum Zeitpunkt der Befragung im März 2021 Home-

office genutzt haben, sagen 47 Prozent, dass sich die Unterstützung ihres Arbeitgebers im Hinblick 

auf die Vereinbarkeit von Familie und Beruf gegenüber der Zeit vor Corona verbessert hat. Von den 

Beschäftigten mit minderjährigen Kindern ohne Homeoffice-Nutzung sagen dies nur 17 Prozent. 

 
78 IfD Allensbach 2021: https://www.ifd-allensbach.de/fileadmin/IfD/sonstige_pdfs/8262_Eltern_Corona_Krise_2021_fin.pdf 
79 Bonin et al. (2021): https://www.iza.org/publications/r/233/arbeitssituation-und-belastungsempfinden-im-kontext-der-corona-pan-

demie-im-marz-2021 

https://www.ifd-allensbach.de/fileadmin/IfD/sonstige_pdfs/8262_Eltern_Corona_Krise_2021_fin.pdf
https://www.iza.org/publications/r/233/arbeitssituation-und-belastungsempfinden-im-kontext-der-corona-pandemie-im-marz-2021
https://www.iza.org/publications/r/233/arbeitssituation-und-belastungsempfinden-im-kontext-der-corona-pandemie-im-marz-2021
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4 Ökonomische Auswirkungen auf Mütter und Väter  

4.1 Zusammenfassung: Ökonomische Auswirkungen auf Mütter und Väter 

Die Pandemie ging für viele mit einer Verkürzung der Arbeitszeit einher, was sich auch in den öko-

nomischen Auswirkungen widerspiegelt. Im Frühjahr 2020 berichteten 18 Prozent der Eltern mit 

Kindern unter 15 Jahren von einer deutlichen Verringerung des Haushaltseinkommens 

(BMFSFJ 2020). Überdurchschnittlich betroffen waren Vollzeit berufstätige Mütter, Alleinerzie-

hende, gering qualifizierte Eltern, Beschäftigte in Kleinbetrieben sowie Selbständige und Freibe-

rufler. 10 Prozent der Eltern berichteten zudem, aufgrund der Verringerung auf Unterstützung an-

gewiesen zu sein. 

Auf Basis einer Befragung im November 2020 berichteten Arold et al., dass von den Familien mit 

einem niedrigen Haushaltseinkommen unterhalb der Armutsgrenze 24 Prozent angaben, dass 

das Geld am Ende des Monats häufiger knapp wurde als vor der Krise, 52 Prozent erlebten min-

destens eine Geldnotsituation. Das ifo Institut berichtet auf Basis von Berechnungen von Christl 

et al. (2021), dass die pandemiebedingten wirtschaftspolitischen Maßnahmen jedoch 80 Pro-

zent der coronabedingten Einkommenseinbußen auffangen konnten. Blömer et al. vom ifo 

Überblick 

■ Die Pandemie ging für viele mit einer Verkürzung der Arbeitszeit einher, was sich 

auch in den ökonomischen Auswirkungen widerspiegelt. So ging für einen Teil der 

Familien die Pandemie mit einer (deutlichen) Verschlechterung der ökonomischen 

Situation einher. Laut IfD Allensbach berichteten im Frühjahr 2020 18 Prozent der 

Eltern mit Kindern unter 15 Jahren von einer deutlichen Verschlechterung des 

Haushaltseinkommens, darunter gaben 10 Prozent an, aufgrund der Verringerung 

auf Unterstützung angewiesen zu sein. 

■ Insbesondere Familien, die bereits vor der Pandemie geringes Haushaltseinkom-

men zur Verfügung hatte, waren in der Pandemie häufiger von finanziellen Schwie-

rigkeiten betroffen und mussten in der Folge auf die Nutzung von Überziehungskre-

diten o. ä zurückgreifen.  

■ Staatliche Unterstützungsmaßnahmen im Jahr 2020, wie Kurzarbeit, die Verdopp-

lung des Entlastungsbetrags für Alleinerziehende und der Kinderbonus, konnten 

laut Berechnungen des Ifo einen starken Anstieg des Armutsrisikos verhindern. 

■ Insbesondere Mütter sind von finanziellen Einbußen betroffen: Im Februar 2022 

berichtete etwa jeder Fünfte Vater und ein doppelt so hoher Anteil der Mütter min-

derjähriger Kinder, dass sich ihre finanzielle Situation etwas verschlechtert hätte 

(Befragte ohne Kinder: 24 Prozent). 

i 
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Institut kamen zu dem Schluss, dass durch den Kinderbonus die durchschnittlichen Haushalts-

einkommen und Konsumausgaben erhöht wurden und insbesondere Familien mit geringeren und 

mittleren Einkommen durch die Einmalzahlung relativ bessergestellt wurden. Im Februar 2021 

berichteten 34 Prozent der Eltern mit Kindern unter 15 Jahren, dass sie den Kinderbonus zum 

Kindergeld als hilfreich empfunden haben (IfD Allensbach 2021). Den Bonus für Alleinerziehende 

und/oder Eltern mit geringem Einkommen empfanden 46 Prozent der befragten Alleinerziehen-

den und 40 Prozent der befragten Eltern mit geringem Einkommen als hilfreich. Des Weiteren 

wurde berichtet, dass den Eltern nicht alle Leistungen bekannt waren. Immerhin stieg die Be-

kanntheit des Kinderkrankengeldes von 31 Prozent im Jahr 2020 auf 56 Prozent in 2021. Das 

Wissen um den erleichterten Zugang zum Kurzarbeitergeld verringerte sich dagegen von 44 auf 

22 Prozent. Im Januar 2022 gab etwa jeder Fünfte Vater mit Kindern unter 18 Jahren und ein 

doppelt so hoher Anteil der Mütter an, dass sich ihre finanzielle Situation etwas verschlechtert 

hätte. Etwa jeder Zehnte Elternteil gab an, die wirtschaftliche Lage hätte sich deutlich verschlech-

tert. Insgesamt gaben Eltern mit 42 Prozent häufiger als Kinderlose (31 Prozent) an, dass sich 

ihre finanzielle Lage verschlechtert hätte. 

4.2 Studien nach Untersuchungszeitraum 

2020 

Auch das Institut für Demoskopie Allensbach untersuchte mithilfe einer vom 16. April bis 3. Mai 

2020 durchgeführten Befragung von 1.493 Eltern mit Kindern unter 15 Jahren im Haushalt die 

Auswirkungen der Krise auf die berufliche sowie wirtschaftliche Situation der Eltern.80 Insbeson-

dere durch die Verkürzung von Arbeitszeiten haben sich die Haushaltseinkommen vieler Mütter 

und Väter in der Corona-Krise verringert. 18 Prozent geben eine deutliche Verringerung des Haus-

haltseinkommens an. Überdurchschnittlich betroffen sind Vollzeit berufstätige Mütter, Allein-

erziehende, gering qualifizierte Eltern, Beschäftigte in Kleinbetrieben sowie Selbständige und 

Freiberufler. 10 Prozent der Eltern berichteten, wegen der Verringerung jetzt auf Unterstützung 

angewiesen zu sein. Überdurchschnittlich betroffen sind die Angehörigen der bereits genannten 

Teilgruppen, ausgenommen die Vollzeit berufstätigen Mütter. 

 
80 BMFSFJ (2020): https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-

zeit-allensbach-data.pdf 

Studienzusammenfassungen 

Die Texte für die folgenden Kurzzusammenfassungen sind zum Teil 1:1 den Studien 

bzw. deren Abstracts entnommen worden. Bei den Abbildungen handelt es sich eben-

falls um die Abbildungen aus den Studien. Es werden nur Ergebnisse zu dem jeweils in-

teressierenden Themenkomplex berichtet. 

https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-zeit-allensbach-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-zeit-allensbach-data.pdf
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Quelle: BMFSFJ (2020). 

Arold et al. vom Ifo Institut81 untersuchten mit einer Online-Befragung unter 2.216 Eltern im No-

vember 2020, wie es einkommensschwächeren Familien mit Kindern in Deutschland während 

der Coronakrise erging. Zielgruppe der Befragung waren einkommensschwächere Familien, die 

über ein monatliches Haushaltsnettoeinkommen von unter 3 000 Euro verfügen und deren min-

derjährige Kinder im selben Haushalt leben. Die Fragen bezogen sich einerseits auf ihre finanzielle 

Situation, aber auch auf ihr Konsumverhalten und Belastungen für die Familie.  

In den Ergebnissen zeigt sich, dass das Geld insbesondere bei Familien mit einem ohnehin schon 

niedrigen Haushaltseinkommen unterhalb der Armutsgrenze82 deutlich häufiger am Ende des Mo-

nats knapp wurde als noch vor der Coronakrise. Darüber hinaus verfügen einkommensschwächere 

Familien unter der Armutsgrenze noch häufiger als einkommensschwächere Familien oberhalb der 

Armutsgrenze über keinerlei Ersparnisse (30 Prozent vs. 25 Prozent).  

Wie in Abbildung 1 ersichtlich, war bei der Frage, ob das Geld am Ende des Monats knapp wurde 

auch die berufliche Situation der Eltern von Bedeutung. Während von Befragten, die im Home-

office tätig waren, insgesamt 61 Prozent die Frage verneinten, waren es bei Personen, die nicht im 

Homeoffice waren, nur 54 Prozent.83   

Des Weiteren zeigt sich, dass die Gruppe der Alleinerziehenden die Frage seltener verneinte: 

Schaut man sich dagegen an, wie viel Prozent der jeweiligen Gruppe die Frage mit „trifft voll und 

ganz zu“ beantwortete, besteht zwischen der Gruppe der Nicht-Alleinerziehenden und den Allein-

erziehenden kein Unterschied mehr. Jeweils 15 Prozent der Gruppen geben dies an.    

 
81 Arold et al. (2021): https://www.ifo.de/publikationen/2021/aufsatz-zeitschrift/wie-geht-es-einkommensschwaecheren-familien-der-

coronakrise  
82 Definition der Armutsgrenze: 60 Prozent des Medianeinkommens eines Haushalts mit derselben Anzahl an Personen. Für eine Fa-

milie mit zwei Erwachsenen und zwei Kindern liegt die Armutsgrenze bei einem monatlichen Haushaltsnettoeinkommen von 2 400 

Euro. 
83 Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass im Homeoffice arbeitende sich strukturell von nicht im Homeoffice arbeitenden 

unterscheiden (vgl. Kapitel 3). 

https://www.ifo.de/publikationen/2021/aufsatz-zeitschrift/wie-geht-es-einkommensschwaecheren-familien-der-coronakrise
https://www.ifo.de/publikationen/2021/aufsatz-zeitschrift/wie-geht-es-einkommensschwaecheren-familien-der-coronakrise
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Quelle: Arold et al. (2021). 

Aber auch befragte Familien, bei denen höchstens ein Elternteil berufstätig ist, erlebten nicht 

unwesentlich häufiger Geldnotsituationen als Familien, bei denen beide Elternteile berufstätig 

sind (45 Prozent vs. 35 Prozent). Einen ebenso großen Unterschied macht das verfügbare Haus-

haltseinkommen. Von Familien mit einem Haushaltseinkommen unterhalb der Armutsgrenze 

erlebten mehr als die Hälfte eine Geldnotsituation, sei es die Nutzung eines Überziehungskredits, 

dem Verkauf von Besitztümern bis hin zum Verzicht auf Mahlzeiten. Von einkommensschwäche-

ren Familien oberhalb der Armutsgrenze waren es dagegen 37 Prozent 
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Quelle: Arold et al. (2021). 

Blömer et al. vom ifo Institut, veröffentlichten einen Artikel auf Basis einer Kurzexpertise bezüg-

lich der Verteilungswirkungen der finanzpolitischen Maßnahmen während der Corona-Pandemie 

im Auftrag des Bundesministeriums der Finanzen.84 Darin untersuchen sie die Verteilungswir-

kungen des Kinderbonus und der temporären Mehrwertsteuersenkung auf das Einkommen 

und auf den Konsum im Jahr 2020. Für die Berechnungen wurde das ifo ­Mikrosimulationsmo-

dell genutzt. Sie kommen zu dem Schluss, dass durch den Kinderbonus die durchschnittlichen 

Haushaltseinkommen und Konsumausgaben erhöht wurden und die Reformmaßnahmen zu ei-

ner Verbesserung der Ungleichheits- und Armutsmaße beitragen, indem insbesondere Familien 

mit geringeren und mittleren Einkommen relativ bessergestellt wurden. 

Christl et al. vom ifo Institut, veröffentlichten im Mai 2021 einen Aufsatz, der auf der Grundlage 

einer EUROMOD-Simulation85 den Einfluss wirtschaftspolitischer Maßnahmen in 2020 auf die 

ökonomische Situation der Bürger:innen und speziell Familien untersucht.86 Genauer werden hier 

zwei Szenarien für verschiedene Gruppen, so z.B Alleinerziehende, Paare mit sowie ohne Kinder 

modelliert (einmal das pandemiebedingte Armutsrisiko87 mit der Wirkung wirtschaftspolitischer 

Maßnahmen – Kurzarbeit, Erhöhung bzw. Verdopplung des Alleinerziehungsentlastunsbetrags, 

Kinderbonus – und einmal ohne).  

Das Armutsrisiko im Szenario ohne Kurzarbeit, Alleinerziehungsentlastungbetrag und Kinderbonus 

steigt über alle Gruppen hinweg von 14 auf 15,3 Prozent und auf 14,8 Prozent mit dem Einsatz der 

politischen Maßnahmen. Alleinerziehende haben mit 37,6 Prozent bereits vor Corona das höchste 

 
84 Blömer et al. (2021): https://www.ifo.de/publikationen/2021/aufsatz-zeitschrift/verteilungswirkungen-des-kinderbonus-und-der-

temporaeren 
85 EUROMOD ist das Mikrosimulationsmodell für die Europäische Union. Dieses wird zur Behandlung breiter thematischer Fragen so-

wie zur Unterstützung von Politikempfehlungen eingesetzt für die von den Kommissionsdienststellen im Rahmen des Europäischen 

Semesters durchgeführte fiskalische und wirtschaftliche Überwachung. 
86 Christl et al. (2021): https://www.cesifo.org/de/publikationen/2021/working-paper/role-short-time-work-and-discretionary-policy-

measures-mitigating 
87 Definition Armutsbegriff: weniger als 60 Prozent des Haushaltsäquivalenzeinkommens (Median). 

https://www.ifo.de/publikationen/2021/aufsatz-zeitschrift/verteilungswirkungen-des-kinderbonus-und-der-temporaeren
https://www.ifo.de/publikationen/2021/aufsatz-zeitschrift/verteilungswirkungen-des-kinderbonus-und-der-temporaeren
https://www.cesifo.org/de/publikationen/2021/working-paper/role-short-time-work-and-discretionary-policy-measures-mitigating
https://www.cesifo.org/de/publikationen/2021/working-paper/role-short-time-work-and-discretionary-policy-measures-mitigating
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Ausgangsrisiko für Armut, was im Szenario ohne Kurzarbeit und vor allem ohne Erhöhung des Al-

leinerziehungsentlastungbetrag noch einmal auf 38,6 Prozent steigt. Im Szenario mit verdoppeltem 

Alleinerziehungsbetrag dagegen sinkt das Armutsrisiko sogar auf unter Vorkrisenniveau (36,8). Ins-

gesamt hatten die pandemiebedingten wirtschaftspolitischen Maßnahmen einen zumindest ab-

bremsenden Effekt auf den Anstieg des Armutsrisikos in Deutschland. Dementsprechend berich-

tete das ifo Institut in einer Pressemitteilung vom 17. Mai 2021 mit Verweis auf diese Berechnun-

gen, dass es gelungen sei, den Anstieg von Einkommensarmut und das Armutsrisiko abzufe-

dern. 

2021 

Das Institut für Demoskopie Allensbach führte im Februar 2021 erneut eine Befragung unter El-

tern mit jüngstem Kind unter 15 Jahren durch.88 In der Studie wird berichtet, dass gewisse Ange-

bote und Leistungen der Bundesregierung zur Unterstützung von Familien auch nach fast einem 

Jahr der Pandemie noch immer unbekannt gewesen sind. 14 Prozent der Befragten gaben an sie 

seien sich unsicher welche staatliche Unterstützung sie derzeit beanspruchen können. Es wird 

folgendes angemerkt: „Am ehesten stehen den Eltern derzeit die Notbetreuung der Kinder (61 

Prozent) und das im Januar 2021 erweiterte Kinderkrankengeld (56 Prozent) vor Augen. Hier 

zeigt der Zeitvergleich zum Vorjahr Effekte, die sich allein durch eine Veränderung der Medienbe-

richterstattung erklären lassen: 2020 hatten erst 31 Prozent der Eltern das Kinderkrankengeld 

gekannt, kaum ein Jahr später kennen jetzt 56 Prozent die erweiterte Leistung. Zugleich verrin-

gerte sich das Wissen um den erleichterten Zugang zum Kurzarbeitergeld, der während des ers-

ten Lockdowns noch von 44 Prozent als bekannt genannt wurde. Derzeit, nach dem Rückgang der 

Kurzarbeit und der Ausdünnung entsprechender öffentlicher Diskussionen, steht diese Leistung 

nur noch 22 Prozent vor Augen.“ (IfD Allensbach 2021: 10) Manche Leistungen sind also im Jahr 

2021 zugänglicher gewesen als im Jahr davor. Dennoch wird verdeutlicht, dass Leistungen, die 

nur von einer Minderheit genutzt werden, schnell wieder aus dem Blickfeld verschwinden kön-

nen, wie zum Beispiel der Ersatz für Dienstausfall (1 Prozent) und die Notbetreuung (20 Prozent). 

Allerdings können sich zwischen 21 und 56 Prozent der Befragten die Nutzung der unterschied-

lichen Leistungen vorstellen, wenn Bedarf besteht. Vor allem das Kinderkrankengeld würde in 

Zukunft wohl gerne in Anspruch genommen werden. Das geben 56 Prozent der Befragten an. Im 

Vorjahr waren es bloß 40 Prozent. 19 Prozent der Eltern seien aber besorgt bei einer Nutzung des 

Kinderkrankengeldes zu viel Einkommen zu verlieren. Im Sommer 2020 gab es einen Kinderbonus 

zum Kindergeld. 34 Prozent der befragten Eltern empfanden diesen Bonus als äußerst hilfreich. 

Die größte Erleichterung und Bedeutung hat der Bonus für alleinerziehende Eltern und/oder El-

tern mit geringem Einkommen, und zwar für 46 Prozent der befragten Alleinerziehenden und 40 

Prozent der befragten Eltern mit geringem Einkommen.  

 
88 IfD Allensbach (2021): https://www.ifd-allensbach.de/fileadmin/IfD/sonstige_pdfs/8262_Eltern_Corona_Krise_2021_fin.pdf 

https://www.ifd-allensbach.de/fileadmin/IfD/sonstige_pdfs/8262_Eltern_Corona_Krise_2021_fin.pdf
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Quelle: IfD Allensbach (2021). 
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2022 

Das Institut für Demoskopie Allensbach untersuchte im Januar 2022 für die Frankfurter Allge-

meine Zeitung, wie sich die Corona-Pandemie auf die Einstellungen, aber auch die wirtschaftliche 

Lage der Bevölkerung ausgewirkt hat und weiterhin auswirkt.89  

Auf die Frage, ob sich die eigene ökonomische Situation verschlechtert, gleichgeblieben oder ver-

bessert hat, antwortete über alle Bevölkerungsgruppen hinweg rund ein Viertel aller Befragten mit 

„etwas verschlechtert“. Mit Blick auf Familien mit Kindern unter 18 Jahren im Haushalt zeigen 

sich teilweise deutliche Differenzen. Während von den Vätern etwa jeder Fünfte angab, dass sich 

ihre finanzielle Situation etwas verschlechtert hat, war der Anteil bei den Müttern doppelt so 

hoch. Etwa jeder Zehnte Elternteil gab an, die wirtschaftliche Lage hätte sich deutlich verschlech-

tert. Insgesamt gaben Eltern mit 42 Prozent häufiger als Kinderlose (31 Prozent) an, dass sich 

ihre finanzielle Lage verschlechtert hätte. 

 

5 Wohlbefinden der Eltern  

 
89 IfD-Umfrage 12048, Sonderauswertung für Familien unveröffentlicht. 

Überblick 

■ Durch die Kita- und Schulschließungen kam es zu einer gesteigerten Belastung und 

Überforderung der Eltern. wobei Mütter häufiger betroffen sind als Väter. 

■ Drei Viertel der erwerbstätigen Eltern sagen im Mai 2020, dass die Belastung durch 

die Kinderbetreuung in der Pandemie gestiegen sei. Eltern im Homeoffice sowie El-

tern mit mehreren Kindern berichten noch häufiger von einer gestiegenen Belas-

tung. 

■ Neben den gestiegenen Belastungen von Eltern ist zusätzlich die Zufriedenheit mit 

ihrem Familienleben gesunken. Die allgemeine Lebenszufriedenheit ist bei Müttern 

noch stärker als bei Vätern zurückgegangen. 

■ Vor allem Eltern mit niedrigerem Bildungsabschluss und Alleinerziehende hatten 

mit der Beschulung zuhause Schwierigkeiten. 

■ 43 Prozent der Eltern mit Kindern unter 15 Jahre sorgten sich, dass ihre Kinder zu-

hause nicht so gut gefördert werden können wie in der Kita/Schule und dadurch 

später Nachteile haben. Von den Alleinerziehenden machten sich mehr als die 

Hälfte (56  Prozent) diese Sorgen. Dass sie Arbeit und Kinderbetreuung nicht gleich-

zeitig schaffen könnten sorgte 21 Prozent der Eltern (Alleinerziehende: 32 Prozent). 

■ Auch 40 Prozent der Kinder gaben im Mai/Juni 2020 eine geminderte gesundheits-

bezogene Lebensqualität an, was auch von ihren Eltern beobachtet wurde. 

■ Es kommt häufiger zu Konflikten, in seltenen Fällen wurde auch von häuslicher 

oder verbaler emotionaler Gewalt berichtet. 

■ Der zweite Lockdown im Winter 2020/2021 wurde als belastender empfunden als 

der erste. Die fehlende Perspektive und die Dauer der Pandemie sorgte bei Fami-

lien für große Erschöpfung und Frustration. 

i 
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5.1 Zusammenfassung: Wohlbefinden der Eltern 

1. Lockdown / Kita- und Schulschließungen 

Die Zeit des ersten Lockdowns und der Kita- und Schulschließungen war von Einsamkeit und 

Schwierigkeiten der Kinder mit der Situation sowie teilweise konflikthaftem und chaotischem 

Klima in den Familien geprägt (Langmeyer et al. 2020). Es kam zu einer gesteigerten Belastung 

und Überforderung der Eltern durch die Schulschließungen. Klar ist, dass die Belastung von El-

tern höher war als von Personen ohne Kinder; Alleinerziehende, Eltern von Kindern mit Behinde-

rungen und Personen mit Pflegeverantwortung empfanden eine besonders hohe Belastung (Sal-

eth et al 2022). Vor allem Eltern mit niedrigerem Bildungsabschluss und erwerbstätige Allein-

erziehende hatten mit der Beschulung zuhause Schwierigkeiten (Zinn et al. 2020b). Auch Huebe-

ner et al. (2020b) zeigen, dass Homeschooling und die zusätzliche Kinderbetreuung von Eltern 

mit niedrigem Bildungsabschluss als besonders schwer empfunden wurden. Im Frühjahr 2020 

gaben 43 Prozent der Eltern mit Kindern unter 15 Jahre an, dass sie sich Sorgen machen, dass 

ihre Kinder zuhause nicht so gut gefördert werden können wie in der Kita/Schule und dadurch 

später Nachteile haben. Von den Alleinerziehenden machten sich mehr als die Hälfte (56 Prozent) 

diese Sorgen. Dass sie Arbeit und Kinderbetreuung nicht gleichzeitig schaffen könnten sorgte 

21 Prozent der Eltern (Alleinerziehende: 32 Prozent). In späteren Befragungen (8. bis 25. Mai) 

zeigt sich, dass die Belastung der Eltern weiterhin hoch blieb: 44 Prozent der erwerbstätigen Vä-

ter und 49 Prozent der erwerbstätigen Mütter sprachen von einer stark gestiegenen Belastung 

durch die Kinderbetreuung in der Pandemie, ein weiteres Drittel der Väter und ein Viertel der Müt-

ter gaben an, die Belastung sei zumindest etwas gestiegen (Fuchs-Schündeln/Stephan 2020). 80 

Prozent der zuhause arbeitenden Eltern gaben an, dass die Belastung durch die Kinderbetreuung 

zugenommen habe. Die Tatsache, ob im Homeoffice gearbeitete wurde und die Zahl der zu be-

treuenden Kinder verstärkte die empfundene Belastung. Eltern, die durch die zusätzliche Kin-

derbetreuung eine höhere Belastung empfanden, waren auch unzufriedener mit dem Krisenma-

nagement der Bundesregierung als andere Eltern (Fuchs-Schündeln/Stephan 2020).  

Neben den gestiegenen Belastungen von Eltern ist zusätzlich die Zufriedenheit mit ihrem Fami-

lienleben gesunken. Die allgemeine Lebenszufriedenheit ist bei Müttern noch stärker als bei Vä-

tern zurückgegangen (Huebener et al. 2020a, Illing et al.2022). Familien, die von der Schließung 

von Kindertageseinrichtung betroffen waren, haben eine verringerte Zufriedenheit mit dem Fa-

milienleben sowie eine verringerte Lebenszufriedenheit. Vor allem Eltern mit höherem Bildungs-

niveau haben im Vergleich zu Vorpandemie-Zeiten eine niedrigere Lebenszufriedenheit (Huebe-

ner et al. 2020a). Allerdings stieg mit dem Fallen der Corona-Maßnahmen die 

■ Laut CoronaCOMPASS-Daten, die im Oktober 2021 erhoben wurden, seien die El-

tern zu Beginn der vierten Coronawelle im Herbst 2021 zufriedener und weniger be-

sorgt um die Bildung und wirtschaftliche Zukunft sowie die Gesundheit ihres Kindes 

als in den Lockdowns zuvor. 
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Lebenszufriedenheit wieder (Huebener et al. 2020a; Illing et al.2022). Mütter mit Kindern unter 

14 Jahren hatten eine höhere Lebens- und Arbeitszufriedenheit, wenn sie sich die Betreuung 

mit ihrem Partner teilen. Mütter 14-jähriger Kinder hatten dagegen eine höhere Familienzufrie-

denheit, wenn sie allein für die Betreuung zuständig waren (Zoch et al. 2020b).   

Neben erhöhter Belastung und gesunkener Lebenszufriedenheit war die Zeit des ersten Lock-

downs von Zukunftssorgen geprägt. Während Mütter mit einem niedrigen Bildungsniveau eher 

Sorge vor Geldproblemen hatten, sorgten sich Mütter mit höherer Bildung eher um einen Ar-

beitsplatzverlust (Kleinert et al. 2020). Die Sorge vor finanziellen Schwierigkeiten war über-

durchschnittlich häufig unter Personen mit Kindern und alleinerziehenden Müttern (ifo Institut 

2020). Auch bezüglich der wirtschaftlichen Entwicklung der Gesellschaft sorgten sich Mütter, vor 

allem um das Auseinanderdriften der Schere zwischen Arm und Reich sowie vor einer Wirtschafts-

krise (Kleinert et al. 2020). 

Weiterer Verlauf des Jahres 2020 

Auch der weitere Verlauf der Pandemie war von einem hohen Belastungsniveau der Eltern ge-

prägt. Drei Viertel der befragten Eltern gaben in der Copsy-Studie im Mai/Juni 2020 eine erhöhte 

Belastung durch die Pandemie und ihre Veränderungen sowie Veränderungen in ihrer beruflichen 

Situation an (Ravens-Sieberer et al. 2021). Zudem zeigt sich, dass der zweite Lockdown von den 

Eltern als belastender empfunden wurde als der erste Lockdown (Wößmann et al. 2020). Auch 

zeigt sich eine besonders hohe Belastung der Mütter mit einer einhergehend geringeren Lebens-

zufriedenheit. Zudem wurde eine Zunahme an psychischen Beschwerden bei Männern und 

Frauen festgestellt, besonders bei Frauen und insbesondere bei Alleinerziehenden (Provana 

BKK 2020). 

Eine OECD-Studie zeigt, dass Mütter im 3. Quartal 2020 häufiger als Väter angaben, die eigene 

oder die psychische Gesundheit eines Haushaltsmitglieds hätte in der Pandemie abgenommen. 

Im OECD-Ländervergleich zeigt sich allerdings, dass dies in Deutschland seltener der Fall ge-

wesen ist als im OECD-Durchschnitt. Knapp die Hälfte der deutschen Eltern gab an, dass sie be-

sorgt um den Zugang zu guter Kinderbetreuung oder Bildung seien. Auch hiermit lagen sie unter 

dem OECD-Durchschnitt von ca. 60 Prozent (OECD 2021). 

Auch bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf sowie der Entgrenzung beider Sphären gab es 

Schwierigkeiten. Mütter berichteten im Sommer 2020 häufiger von sogenannten Family-Work-

Konflikten, also einem Gefühl des Überschwappens von familiären Belastungen hinein in die Ar-

beit. Väter berichteten häufiger von einer Zunahme von Work-Family Konflikten, also einem 

Übergreifen von Arbeitsverpflichtungen in die private Sphäre hinein (Ahrens/Menzel 2021, s. 

auch Reimann et al. 2022).  

Es zeigt sich auch eine Zunahme der Belastung der Kinder, die von den Eltern bestätigt wird. 40 

Prozent der Kinder gaben im Mai/Juni 2020 eine geminderte gesundheitsbezogene Lebensqua-

lität an, was auch von ihren Eltern beobachtet wurde. Die Eltern wünschten sich Unterstützung 

nicht nur bei konkreten Alltagsherausforderungen wie den Schulaufgaben, sondern auch im Um-

gang mit ihren Kindern und deren Gefühlen von Isolation. Diese Unterstützungswünsche richten 

sich sowohl an Institutionen wie Schulen und LehrerInnen und ExpertInnen, aber auch an Familie 
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und Freunde (Ravens-Sieberer et al. 2021). Auch wird von einer Zunahme an häuslicher Gewalt 

und verbaler emotionaler Gewalt berichtet (Calvano et al. 2021).  

2021  

Auch zu Beginn des Jahres 2021 war das Niveau der Sorgen, Belastungen und des Stresses un-

ter Erwerbstätigen hoch. Bei erwerbstätigen Eltern war dieses Niveau noch höher (40 Prozent im 

Vergleich zu 49 Prozent). Bei Alleinerziehenden und Familien mit niedrigem Einkommen war 

diese Anspannung besonders hoch. Es zeigten sich auch Geschlechterunterschiede im Belas-

tungsniveau der Eltern: Mehr als die Hälfte der Mütter (54 Prozent) und 44 Prozent der Väter ga-

ben an ihre Gesamtsituation sei belastend. Die finanzielle Anspannung war zwar im Vergleich zur 

familiären oder der Arbeitssituation geringer, jedoch gab immer noch jede:r Fünfte an, die finanzi-

elle Situation sei sehr oder äußerst belastend (Hans-Böckler-Stiftung 2021). Der Krankenstand 

der Personen, die Kinderkrankengeld im Jahr 2021 in Anspruch genommen haben, war höher als 

jener der Personen ohne Kinderkrankengeld. Dies sei ein Hinweis darauf, dass das Kinderkran-

kengeld dazu beigetragen habe die pandemiebedingten Belastungen besser zu bewältigen (WldO 

2022).  

Die fehlende Perspektive und die Dauer der Pandemie sorgte bei Familien für große Erschöp-

fung und Frustration. Auch zeigte sich, dass der Teil der Familien, die grundsätzlich gut durch die 

Pandemie gekommen ist, mit der Zeit deutlich abnahm. Der Stress, der durch die zusätzliche Kin-

derbetreuung entstanden ist, wird Anfang 2021 fast doppelt so hoch bewertet, wie noch im ers-

ten Lockdown (IfD Allensbach 2021). Dies gilt auch für Familien, die beeinträchtigte Kinder be-

treuen. Auch bei ihnen wächst der Anteil der Familien, die angeben, mit der Betreuung ihres be-

einträchtigen Kinder überfordert zu sein, mit der Zeit an (Calahorrano 2021).  

Interessanterweise zeigt sich über den Verlauf des Jahres 2021 eine Veränderung bezüglich der 

Familien- und allgemeinen Lebenszufriedenheit. Laut CoronaCOMPASS-Daten, die im Oktober 

2021 erhoben wurden, seien die Eltern zu Beginn der vierten Coronawelle im Herbst 2021 zu-

friedener und weniger besorgt um die Bildung und wirtschaftliche Zukunft sowie die Gesundheit 

ihres Kindes als in den vergangenen Lockdowns (Huebener et al. 2021).  

2022 

Eine Umfrage des Instituts für Demoskopie Allensbach untersuchte Anfang des Jahres 2022 die 

Auswirkungen der Pandemie. Deutlich wird, dass Mütter stärker unter der Pandemie leiden als 

Väter und Kinderlose. Sie fühlen sich überdurchschnittlich stark belastet, sorgen sich stärker um 

ihre Kinder als Väter, ihr allgemeines Lebensgefühl ist schlechter als jenes der Väter. Auch ge-

ben Mütter häufiger als Väter an, dass die Haushaltssituation angespannt sei. Darüber hinaus 

fühlen sich Mütter deutlich häufiger einsam als Väter (IfD Allensbach 2022, unveröffentlicht). 

Diese Befunde decken sich mit der Erwerbspersonenbefragung des WSI im Januar 2022, in der 

deutlich wird, dass Mütter sich besonders stark belastet fühlen und sich häufiger um den sozia-

len Zusammenhalt und soziale Ungleichheit sorgen als Väter. Gleichzeitig ist die Zufriedenheit 

mit dem Krisenmanagement besonders bei Müttern stark gesunken (WSI 2022).  
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5.2 Studien nach Untersuchungszeitraum 

2020 

Auch das Institut für Demoskopie Allensbach untersuchte mithilfe einer vom 16. April bis 3. Mai 

2020 durchgeführten Befragung von 1.493 Eltern mit Kindern unter 15 Jahren im Haushalt die 

Auswirkungen der Krise auf die Situation der Eltern.90 Knapp sechs von zehn Familien waren nach 

Angabe der Eltern bis zum Mai insgesamt relativ gut durch die Zeit geschlossener Kitas und Schu-

len sowie die erheblichen Veränderungen in den Betrieben gekommen (59 Prozent), davon 18 Pro-

zent sogar durchgehend gut. Ein kleiner Teil der Familien hatte große Probleme (15 Prozent), für 

rund ein Viertel war es schwierig, aber nicht durchgehend schlecht (26 Prozent). 35 Prozent der 

Eltern machten sich große Sorgen wegen möglicher Auswirkungen der Krise auf die finanzielle 

Situation der Familie, 30 Prozent darüber, dass jemand in der Familie angesteckt werden könnte. 

Nur 17 Prozent sagten in dieser Phase, dass sie sich recht wenig Sorgen machen würden. Dass die 

Betreuung zuhause belastend ist bzw. dass das Leben stressiger geworden sei, gaben jeweils 23 

Prozent an. Bei 21 Prozent kam es vermehrt zu Spannungen. Häufiger machten sich Eltern Sorgen 

um ihre Kinder: 64 Prozent sagten, diesen falle es schwer, ihre Freunde nicht sehen zu können. 

43 Prozent sagten, die Kinder leiden darunter, nicht in die Kita oder Schule gehen zu können und 

41 Prozent, dass es ihnen schwer falle auf Hobbys außer Haus zu verzichten. 43 Prozent der Eltern 

machten sich Sorgen, dass ihre Kinder zuhause nicht so gut gefördert werden können wie in der 

Kita/Schule und später Nachteile haben (Alleinerziehende: 56 Prozent). Dass sie Arbeit und Kin-

derbetreuung nicht gleichzeitig schaffen könnten sorgte 21 Prozent der Eltern (Alleinerziehende: 

32 Prozent). 

Das Deutsche Jugendinstitut91 hat vom 22. April bis zum 20. Mai 2020 eine Studie mit dem Titel 

„Kindsein in Zeiten von Corona“ durchgeführt. In dieser Studie wurde untersucht, inwiefern sich 

der Alltag von Kindern in der derzeitigen Krise verändert hat. Sowohl Veränderungen des Lebens-

alltags in den Bereichen Bildung und Betreuung als auch Veränderungen bei den Freizeitaktivitäten 

standen dabei im Fokus. Des Weiteren wurden die Sozialbeziehungen der Kinder untersucht. Aller-

dings sind Personen mit niedrigem Bildungsniveau unterrepräsentiert, weswegen die Ergebnisse 

sich nicht generalisieren lassen. Nach Einschätzung der Eltern erlebte mehr als jedes vierte Kind 

zu Beginn der Pandemie Gefühle der Einsamkeit. Das trifft vor allem auf Einzelkinder zu und jün-

gere Kinder, die nicht mehr in den Kindergarten gehen können. Kinder stehen seit März 2020 

vielen Herausforderungen gegenüber und scheinen diese tendenziell gut zu bewältigen. Dennoch 

berichten 32 Prozent der Eltern davon, dass ihre Kinder Schwierigkeiten haben mit der Situa-

tion klarzukommen. In Familien, die noch weiteren Belastungsfaktoren ausgesetzt sind wie zum 

Beispiel finanzielle Schwierigkeiten, liegt dieser Anteil noch höher. Dadurch, dass Familien 

 
90 BMFSFJ (2020): https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-

zeit-allensbach-data.pdf 
91 Langmeyer et al. (2020): DJI - Kindsein in Zeiten von Corona: Studienergebnisse 

Studienzusammenfassungen 

Die Texte für die folgenden Kurzzusammenfassungen sind zum Teil 1:1 den Studien 

bzw. deren Abstracts entnommen worden. Bei den Abbildungen handelt es sich eben-

falls um die Abbildungen aus den Studien. Es werden nur Ergebnisse zu dem jeweils in-

teressierenden Themenkomplex berichtet. 

https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-zeit-allensbach-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/163136/fdc725b0379db830cf93e0ff2c5e51b5/familien-in-der-corona-zeit-allensbach-data.pdf
https://www.dji.de/themen/familie/kindsein-in-zeiten-von-corona-studienergebnisse.html


Kompetenzbüro  

Wirksame  

Familienpolitik  

 

 Seite 69 

 

ungewohnt häufig beisammen sind, kommt es zumindest manchmal zu einem konflikthaltigen 

und chaotischen Klima. Jede fünfte Familie gibt an, dass dies häufig oder sehr häufig geschieht. 

Besonders belastend für Familien sei der Einbruch der gewohnten Betreuungs- und Kommunikati-

onsstrukturen.  

 

Auf Basis der SOEP-CoV Daten aus dem Zeitraum 1. April bis 30. Mai 2020 untersuchten Zinn et 

al. die Erfahrungen von Eltern mit Kindern zwischen 6 und 17 Jahren mit Home-Schooling.92 Konk-

ret ging es darum zu untersuchen, ob sich Eltern aus verschiedenen sozialen Gruppen und in un-

terschiedlichen familiären Kontexten sowie Erwerbsituationen den Anforderungen, die durch die 

Schulschließungen auf sie zukamen, in gleichem Maße gewachsen sahen. Im Durchschnitt be-

richten die befragten Eltern eine eher mittlere Belastung bzw. erwartete Überforderung durch 

die Anforderungen, die durch die Schulschließungen auf sie zukamen und zukommen sollten. El-

tern mit einem niedrigeren Bildungsabschluss fühlen sich stärker belastet bzw. überfordert als 

Eltern mit einem hohen Bildungsabschluss. Insbesondere erwerbstätige alleinerziehende El-

tern berichten von einer sehr starken Belastung durch die Beschulung zuhause. Als eine effek-

tive Unterstützung durch die Schule (mit Blick auf die empfundene Belastung durch eine Beschu-

lung zuhause) betrachteten Eltern die Bereitstellung von Lernmaterialien auf verschiedenen We-

gen (z.B. per E-Mail, über eine Cloud und/oder direkt über die Lehrkraft). Dies half vor allem allein-

erziehenden Eltern. 

Auf Basis der ersten Welle (8. bis 25. Mai 2020) des hochfrequenten Online-Personen-Panel „Le-

ben und Erwerbstätigkeit in Zeiten von Corona“ (HOPP) des IAB zeigen Fuchs-Schündeln/Stephan 

für Eltern, die minderjährige Kinder im Haushalt haben und einer sozialversicherungspflichtigen 

Beschäftigung nachgehen, dass 44 Prozent der Väter und 49 Prozent der Mütter von einer stark 

gestiegenen Belastung berichten.93 Weitere 31 Prozent der Väter und 25 Prozent der Mütter sag-

ten, sie sei etwas gestiegen. Von denjenigen, die in der letzten Arbeitswoche vor der Befragung 

zumindest teilweise von zuhause aus gearbeitet hatten, berichteten jeweils deutlich über 80 Pro-

zent, dass die Belastung durch die Kinderbetreuung zugenommen habe (darunter 54 (Väter) bzw. 

61 (Mütter) Prozent stark gestiegen). Bei erwerbstätigen Eltern, die in der letzten Woche vor der 

Befragung zumindest teilweise im Homeoffice waren, ist die Wahrscheinlichkeit, dass die Be-

lastung durch die Kinderbetreuung stark gestiegen ist, um 14 Prozentpunkte höher. Einen ho-

hen Einfluss auf die wahrgenommene Belastung hat bei Erwerbsstätigen ansonsten vor allem die 

Kinderzahl. Der Anteil der Befragten, die von einer stark gestiegenen Belastung berichteten, 

lag bei zwei Kindern im Haushalt um 16 Prozentpunkte höher als bei einem Kind. Bei drei und 

mehr Kindern waren es sogar 20 Prozentpunkte mehr. Sowohl Väter als auch Mütter, deren Be-

lastung durch die Kinderbetreuung stark gestiegen ist, sind signifikant unzufriedener als Eltern, bei 

denen dies nicht der Fall ist. Dies gilt auch für deren Zufriedenheit mit der Demokratie und dem 

Krisenmanagement der Regierung. 

 

Im Rahmen des NEPS fand zwischen dem 15. Mai und 22. Juni eine Zusatzbefragung statt. Dabei 

wurden jeweils in verschiedenen Kohorten Mütter mit mindestens einem etwa 14-jährigen Kind, 

Mütter und Väter von mindestens einem Kind unter 14 Jahren und hochgebildete Mütter und Väter 

von mindestens einem Kind unter 14 Jahren befragt. Das IAB94 analysiert, ob unterschiedliche 

Betreuungsarrangements mit Unterschieden in der elterlichen Lebenszufriedenheit verbunden 

sind, oder den Teilbereichen Arbeits- und Familienzufriedenheit. Es zeigt sich, dass weder die all-

gemeine Lebenszufriedenheit noch die Zufriedenheit mit der Arbeit sich systematisch unterschei-

det für Mütter mit unterschiedlichen Betreuungsarrangements. Die Ergebnisse deuten jedoch da-

rauf hin, dass die Zufriedenheit mit dem Familienleben höher ist bei Müttern (mit 14-jährigen 

 
92 Zinn et al. (2020a): https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.794185.de/diw_sp1097.pdf und Zinn et al. 

(2020): diw_aktuell_51.pdf 
93 Fuchs-Schündeln/Stephan 2020: https://www.iab-forum.de/bei-drei-vierteln-der-erwerbstaetigen-eltern-ist-die-belastung-durch-

kinderbetreuung-in-der-covid-19-pandemie-gestiegen/?pdf=17684 
94 Zoch et al. (2020b): Care-Arrangements and Parental Well-Being During the COVID-19 Pandemic in Germany (iab.de) 

https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.794185.de/diw_sp1097.pdf
https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.794303.de/diw_aktuell_51.pdf
https://www.iab-forum.de/bei-drei-vierteln-der-erwerbstaetigen-eltern-ist-die-belastung-durch-kinderbetreuung-in-der-covid-19-pandemie-gestiegen/?pdf=17684
https://www.iab-forum.de/bei-drei-vierteln-der-erwerbstaetigen-eltern-ist-die-belastung-durch-kinderbetreuung-in-der-covid-19-pandemie-gestiegen/?pdf=17684
https://doku.iab.de/discussionpapers/2020/dp3520.pdf
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Kindern), die sich ausschließlich um ihre Kinder kümmerten, als bei Müttern, die sich die Betreu-

ung mit ihrem Partner teilten oder deren Partner ausschließlich betreute. Dem entgegen steht das 

Ergebnis, dass Mütter mit Kindern unter 14 Jahren eine höhere Allgemeine- und Arbeitszufrie-

denheit haben, wenn sie sich die Betreuung mit ihrem Partner teilen.  

 

Ebenfalls auf den NEPS-Daten basierend werden vom Leibniz-Institut für Bildungsverläufe95 die 

Zukunftserwartungen von erwerbstätigen Müttern von 14-jährigen Kindern untersucht. Differen-

ziert nach dem Berufsmerkmal Systemrelevanz zeigt sich, dass systemrelevante Befragte sowohl 

bezüglich eines Arbeitsplatzverlusts, ernsthaften Geldproblemen, Verdienstausfällen, als auch der 

Notwendigkeit den Lebensstandard einschränken zu müssen geringere Sorgen haben als Mütter, 

die in nicht-systemrelevanten Berufen arbeiten. Unterscheidet man die Mütter nach Bildungsab-

schluss, zeigt sich, dass die Niedriggebildeten ernsthafte Geldprobleme für wahrscheinlicher hal-

ten (31 Prozent) als ihren Arbeitsplatzverlust (12 Prozent), die sehr hoch gebildeten Mütter hinge-

gen fürchten eher einen Arbeitsplatzverlust (13 Prozent) als Geldprobleme (7 Prozent). Um die all-

gemeine gesellschaftliche Entwicklung machen sich Mütter insgesamt größere Sorgen: Auf einer 

Skala von 0 (gar keine Sorgen) bis 10 (Sehr große Sorgen) fürchten Mütter mit einem Wert von 7,6 

ein Auseinanderdriften zwischen Arm und Reich, die Sorge vor einer schweren Wirtschaftskrise er-

reicht den Wert 7,1 und die allgemeine Sorge vor Arbeitsplatzverlusten den Wert 6,6.  

 

Das Ifo Institut und die forsa befragten in der Corona-BUND Studie96 vom 8. bis 20. Juni 2020 

30.068 über 18 Jahre alten Bürgerinnen und Bürgern in der Bundesrepublik zu ihrem Umgang und 

ihre Sorge bezüglich des Coronavirus. Sorgen darüber, dass der Haushalt durch die Corona-Pan-

demie in finanzielle Schwierigkeiten gerät, machen sich Personen mit Kindern (14 Prozent) und 

alleinerziehende Mütter (18 Prozent) überdurchschnittlich häufig. 

Im DIW Wochenbericht 30/3197 wird nochmal näher auf das Wohlbefinden von Familien in Zeiten 

von Corona eingegangen (ebenfalls SOEP 2018 und COMPASS-Befragung Mai/Juni 2020). Es wer-

den die Zufriedenheiten verschiedener Bevölkerungsgruppen relativ zueinander betrachtet und Un-

terschiede zum Mittelwert dargestellt. Bei der Betrachtung von Haushalten mit Kindern unter 16 

Jahren war 2018 die durchschnittliche Lebenszufriedenheit von Müttern und Vätern auf einem 

ähnlichen Niveau. Im Mai und Juni 2020 hingegen wiesen Mütter im Vergleich zu Vätern eine 

statistisch signifikant geringere Lebenszufriedenheit auf. Im Mai und Juni 2020 ist die Zufrie-

denheit mit dem Familienleben sowohl bei Vätern als auch bei Müttern im Vergleich zum Durch-

schnitt aller COMPASS-Befragten deutlich zurückgegangen. Bei der Zufriedenheit mit der Kinder-

betreuung gab es weder 2018 noch seit Mai 2020 Geschlechterunterschiede. Bei der Zufrieden-

heit mit der Kinderbetreuung war seit Mai 2020 das Zufriedenheitsniveau für Befragte mit Kin-

dern unter sechs Jahren am geringsten. Das Wohlbefinden hängt für gewöhnlich auch mit dem 

Bildungsniveau der Befragten zusammen, im Mai 2020 wurden verglichen mit 2018 die Unter-

schiede nach Bildungsniveau deutlich geringer. Die Kita- und Schulschließungen wurden von 

Müttern mit Kindern im Kita-Alter als besonders einschränkend bewertet. 

Das DIW untersuchte im Mai bis Juni 2020 das Wohlbefinden von Familien. Die Basis für ihre Ana-

lysen schafft die COMPASS-Befragung.98 Ihre Analysen stützen sie mit den Daten der SOEP Studie 

aus dem Jahr 2018. Laut den Ergebnissen des DIW ist die Zufriedenheit mit dem Familienleben 

bei Müttern und Vätern gleichermaßen zurückgegangen. Jedoch lässt sich anmerken, dass die 

allgemeine Lebenszufriedenheit bei Müttern eher gesunken ist als bei Vätern. Hier kommt die 

Studie zu einem Skalenwert von 6,90 bei den Müttern. Bei Vätern liegt das Ergebnis bei 7,15 Punk-

ten. Vor der Corona-Pandemie lag der Wert der Lebenszufriedenheit bei den Müttern bei 7,62. In-

teressant ist, dass dieser sich nur um 0,01 von dem Wert der Väter unterscheidet. Das Muster ist 
 
95 Kleinert et al. (2020) NEPS_Corona-und-Bildung_Bericht_2-Erwerbsleben.pdf (lifbi.de) 
96 ifo Institut (2020): https://www.ifo.de/DocDL/bmg-corona-bund-studie-erste-ergebnisse.pdf 
97 Huebener et al. (2020a): 20-30-1.pdf (diw.de) 
98 Huebener et al. (2020b): Parental Well-Being in Times of Covid-19 in Germany (diw.de) 

https://www.lifbi.de/Portals/13/Corona/NEPS_Corona-und-Bildung_Bericht_2-Erwerbsleben.pdf
https://www.ifo.de/DocDL/bmg-corona-bund-studie-erste-ergebnisse.pdf
https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.794108.de/20-30-1.pdf
https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.795463.de/diw_sp1099.pdf
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bei der Zufriedenheit mit der Kinderbetreuung allerdings umgekehrt. Hier sind Väter eher unzu-

frieden als Mütter. Die Lebenszufriedenheit steigt jedoch mit dem Fallen der Corona-Maßnah-

men. Im Gesamtbild ist die Lebenszufriedenheit sowie die Zufriedenheit mit dem Familienleben 

und der Kinderbetreuung während der Corona-Pandemie deutlich geringer als bei der letzten Be-

fragung im Jahr 2018.  

Einrichtungen für die Kinderbetreuung werden von 96 Prozent der zwischen drei- und sechsjähri-

gen genutzt. Diese Gruppe von Familien war erheblich von der Schließung der Einrichtungen be-

troffen. Hier ist eine Verringerung der Lebenszufriedenheit sowie Zufriedenheit mit dem Familien-

leben zu beobachten. Außerdem ist anzumerken, dass Eltern mit einem höheren Bildungsniveau, 

im Vergleich zu Eltern mit niedrigerem Bildungsabschluss, im Allgemeinen geringere Veränderun-

gen wahrnehmen. Das bezieht sich vor allem auf die Zufriedenheit mit der Kinderbetreuung und 

dem Familienleben. Eltern mit einem niedrigeren Bildungsabschluss empfinden die zusätzliche 

Kinderbetreuung und das Homeschooling oftmals schwieriger. Mütter sehen hier allerdings ei-

nen stärkeren Rückgang der Zufriedenheit mit dem Familienleben und dem Leben im Allgemeinen 

als Väter.  

 

 
Quelle: Huebener et al. (2020b). 

FamilienForschung Baden-Württemberg im Statistischen Landesamt hat auf Basis der pairfam-

Daten (Mai bis Juli 2020) die Auswirkungen der Corona- Pandemie auf die Erwerbstätigkeit und 

Rollenverteilung in Familien untersucht.99 Sie stellen fest, dass die Entschleunigung, die vermehrte 

Zeit mit der Familie und die Möglichkeit zum Homeoffice während der Pandemie von vielen Eltern 

als positiv bewertet wurden. Vor allem während des Lockdowns sei die Belastung von Eltern aber 

höher als die Belastung von Personen ohne Kinder gewesen. Als besonders schwierig gestaltete 

 
99 Saleth et al. (2021): https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/de/soziales/familie/gesellschaftsreport-bw/ 

https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/de/soziales/familie/gesellschaftsreport-bw/
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sich die Situation für Alleinerziehende und Familien, in denen Kinder mit Behinderungen oder an-

dere Angehörige gepflegt werden. 

Die Copsy-Studie100 (Corona und Psyche, vom Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf (UKE) in 

Zusammenarbeit mit Infratest dimap) fand vom 26.05. bis zum 10.06.2020 statt und es wurden 

1.586 Eltern von 7- bis 17-jährigen Kindern und Jugendlichen sowie 1.040 Kinder und Jugendliche 

im Alter von 11 bis 17 Jahren befragt. Bei dieser Studie wurden vor allem die seelische Gesund-

heit und psychische Belastung von Kindern und Jugendlichen untersucht. 71 Prozent der Kinder 

und Jugendlichen fühlen sich durch die Pandemie und die Veränderungen, die damit einhergegan-

gen sind, belastet. Von den Eltern sind es rund 75 Prozent. Vor allem das Homeschooling wird als 

anstrengend empfunden (64 Prozent). Zudem kam es in der Familie häufiger zu Streit (28 Prozent). 

Bei den Eltern ist vorwiegend die Veränderung ihrer beruflichen Situation eine Belastung. Das 

geben 79 Prozent, also gut drei Viertel der Eltern, an. Seit Beginn der Corona-Krise hat die Lebens-

qualität der Kinder und Jugendlichen sich sehr verschlechtert. Das wurde anhand des KIDSCREEN-

10-Index gemessen. So haben 40 Prozent der befragten 11- bis 17-jährigen Kinder und Jugendli-

chen angeben, dass sie während der Krise eine geminderte gesundheitsbezogene Lebensqualität 

verspüren. Vor der Krise wurde eine BELLA-Studie durchgeführt. Hier lag der Anteil bei nur 15 Pro-

zent. Auch die Eltern beobachteten die geminderte Lebensqualität ihrer Kinder. 42 Prozent von 

ihnen berichteten ihre Kinder würden eine geminderte Lebensqualität haben.  

Des Weiteren wird deutlich, dass sich Eltern mehr Unterstützung wünschen. Am häufigsten wurde 

angegeben, dass sie sich mehr Unterstützung bei der Bewältigung von Schulaufgaben wünschen. 

Außerdem wünschen sie sich Unterstützung bei der Rückkehr des Kindes aus der Isolation und im 

Umgang mit dem Verhalten sowie den Gefühlen und Stimmungen des Kindes. 65 Prozent der be-

fragten Eltern wünschen sich diese Unterstützung der Schulen und Lehrern ihrer Kinder. 27 Prozent 

der Befragten wünschen sich mehr Unterstützung von Freunden und der Familie, während 20 Pro-

zent sich diese Unterstützung von Experten wünschen – telefonisch oder online. Manche Befragte 

würden auch gerne einen Anspruch auf ein persönliches Gespräch mit einem Experten erheben. 

Schriftliche Materialien und Ratgeber wünschen sich 19 Prozent der Befragten.  

Die Studie des Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung (BiB)101 verschafft auf Basis des der-

zeitigen Wissenstands (Stand Mai bis Juli 2020) einen Überblick über die Auswirkungen der 

Corona-Pandemie. Dabei nutzen sie eigene Analysen zur psychischen Belastung mit dem deut-

schen Familienpanel pairfam sowie eigenen Analysen basierend auf dem Mikrozensus, der amtli-

chen Statistik und des Sozio-ökonomischen Panels. Im weiteren Verlauf der Studie wird ein Über-

blick über alle aktuellen Studien zur Situation von Kindern, Jugendlichen und Eltern in Bezug auf 

ihre gesundheitlichen und psychischen Belastungen und ferner die Bildungssituation der jungen 

Menschen gegeben. Durch die Schulschließungen kam es zu Kontaktreduzierungen, die für Kin-

der laut Einschätzung von Eltern, sehr belastend waren. Das belegen mehrere Studien, wie zum 

Beispiel die von Wößmann et al. (2020).102 Hier wird berichtet, dass die Belastungen im zweiten 

Lockdown als wesentlich stärker erlebt wurden als noch im ersten Lockdown. Im Frühjahr 2020 

gaben 86 Prozent der Eltern an ihre Kinder seien mit der Situation gut klargekommen. Im Winter 

2020/21 waren es hingegen nur noch 71 Prozent. Im Frühjahr 2020 haben nur 36 Prozent der 

Eltern den Lockdown als große psychische Belastung für ihr Kind angesehen. Im Winter stieg die 

Prozentzahl dann auf 49. 38 Prozent der Eltern geben an sie hätten den Lockdown im Frühjahr 

2020 selbst als sehr belastend wahrgenommen. 51 Prozent der Eltern haben den Lockdown im 

Winter 2020/21 ebenfalls als eine große psychische Belastung empfunden. Durch diese 

 
100 Ravens-Sieberer et al. (2021): Seelische Gesundheit und psychische Belastungen von Kindern und Jugendlichen in der ersten 

Welle der COVID-19-Pandemie – Ergebnisse der COPSY-Studie.pdf (rki.de) 

Angaben von vor der Pandemie kommen aus der BELLA-Kohortenstudie 
101 Bujard et al. (2021): https://www.bib.bund.de/Publikation/2021/pdf/Belastungen-von-Kindern-Jugendlichen-und-Eltern-in-der-

Corona-Pandemie.pdf?__blob=publicationFile&v=11 
102 Wößmann et al. (2020): https://www.ifo.de/publikationen/2020/aufsatz-zeitschrift/bildung-der-coronakrise-wie-haben-die-schul-

kinder-die-zeit 

https://edoc.rki.de/bitstream/handle/176904/8520/Seelische%20Gesundheit%20und%20psychische%20Belastungen%20von%20Kindern%20und%20Jugendlichen%20in%20der%20ersten%20Welle%20der%20COVID-19-Pandemie%20%e2%80%93%20Ergebnisse%20der%20COPSY-Studie.pdf?sequence=1&isAllowed=y
https://edoc.rki.de/bitstream/handle/176904/8520/Seelische%20Gesundheit%20und%20psychische%20Belastungen%20von%20Kindern%20und%20Jugendlichen%20in%20der%20ersten%20Welle%20der%20COVID-19-Pandemie%20%e2%80%93%20Ergebnisse%20der%20COPSY-Studie.pdf?sequence=1&isAllowed=y
https://www.bib.bund.de/Publikation/2021/pdf/Belastungen-von-Kindern-Jugendlichen-und-Eltern-in-der-Corona-Pandemie.pdf?__blob=publicationFile&v=11
https://www.bib.bund.de/Publikation/2021/pdf/Belastungen-von-Kindern-Jugendlichen-und-Eltern-in-der-Corona-Pandemie.pdf?__blob=publicationFile&v=11
https://www.ifo.de/publikationen/2020/aufsatz-zeitschrift/bildung-der-coronakrise-wie-haben-die-schulkinder-die-zeit
https://www.ifo.de/publikationen/2020/aufsatz-zeitschrift/bildung-der-coronakrise-wie-haben-die-schulkinder-die-zeit
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Belastung fühlen sich nicht nur Kinder und Jugendliche, sondern auch die Eltern deutlich weniger 

tatkräftig. Sie waren viel weniger aktiv und weniger energiegeladen als noch im Jahr davor. Eigene 

Analysen des BiB auf Basis von pairfam-Daten (Befragte im Alter zwischen 24 und 48 Jahren) 

bestätigen dies. Allerdings wird bei diesen Analysen auch deutlich, dass die Gefühlslage sich ganz 

unterschiedlich verändert hat. So waren die Befragten weniger gestresst, überlastet und standen 

weniger unter Druck. „Zumindest für die Zeit am Ende des ersten Lockdowns kann festgehalten 

werden, dass nicht nur negative Aspekte, sondern auch positive Empfindungen von den Befrag-

ten wahrgenommen werden (siehe Schmiedeberg und Thönnissen 2021).“ Außerdem spielt bei 

der Belastung von Familien mit Kindern das Alter der Kinder eine wichtige Rolle. Nur Eltern von 

jüngeren Kindern unter 10 Jahren, die entsprechend deutlich mehr Betreuung und Unterstützung 

brauchen, erleben keine nennenswerte Verringerung des Stressempfindens. 

Weiterhin geht das BiB auf eine Studie der Technischen Universität München ein, die in Zusam-

menarbeit mit dem Leibniz-Instituts für Wirtschaftsforschung zustande gekommen ist.103 Bei dieser 

Studie wurden 3.800 Frauen über ihre Erfahrungen im ersten Lockdown befragt. „Von ihnen 

erfuhren 3,1 Prozent körperliche Gewalt, 3,6 Prozent sexuelle Gewalt und 3,8 Prozent emotio-

nale Gewalt. In 6,5 Prozent der Haushalte wurden Kinder körperlich bestraft, vor allem unter 

den extremen Bedingungen einer Quarantäne (11 Prozent), bei finanziellen Sorgen der Eltern 

(10 Prozent), bei Arbeitsplatzverlust (9 Prozent) oder wenn einer der Eltern Angst oder Depres-

sionen hatte (14 Prozent)“. Die Wahrscheinlichkeit häusliche Gewalt zu erleben, hänge jedoch von 

verschiedenen, pandemieunabhängigen Faktoren ab. Die Pandemie und damit zusammenhän-

gende Maßnahmen könnten Gewalt begünstigen, indem pandemiebezogene Angst als Gewaltaus-

löser hinzukommt. Gleichzeitig würde durch Schul- und Kitaschließungen die Entdeckungsgefahr 

minimiert. 

Um einen direkten Zusammenhang zwischen Belastungsempfinden und Lebenszufriedenheit von 

Eltern herzustellen, greift das BiB auf die IAB-Studie von Fuchs-Schündeln/Stephan (2020)104 zu-

rück. Eltern, die durch die Kinderbetreuung Belastung empfinden, haben eine deutlich niedrigere 

mittlere Lebenszufriedenheit als Eltern, die keinen starken Anstieg der Belastung erfahren haben. 

Die Lebenszufriedenheit von Müttern, die sich stark belastet fühlen, liegt bei 6,4 von 10 Punk-

ten, während sie bei den Vätern bei 7,3 Punkten liegt. Die häufigere Niedergeschlagenheit von 

Müttern ist auf die erhöhte Belastung von ihnen zurückzuführen.  

Die Längsschnittstudie von Erwerbstätigen von Meyer et al. (2021)105zeigt, dass Mütter mit Vor-

schulkindern im Zeitraum von April bis Juni 2020 deutlich erschöpfter waren als andere Gruppen. 

Es wird deutlich, dass für Mütter die emotionale Erschöpfung besonders zu Zeiten, in denen die 

Betreuungseinrichtungen geschlossen waren, sehr hoch war. Besonders davon betroffen waren 

Mütter, die von zuhause aus arbeiteten. Frauen waren zudem signifikant stärker erschöpft als 

Männer.  

Eine bundesweite Befragung im Oktober und November 2020 der Pronova BKK106 von 154 Psy-

chiaterinnen und Psychiatern sowie Psychotherapeutinnen- und Therapeuten weist ebenfalls auf 

erhöhte psychische Beschwerden bei Frauen hin. 86 Prozent der befragten Fachleute berichteten 

von einer Zunahme von Beschwerden bei Frauen, 70 Prozent berichteten dies bei Männern. 

Besonders Alleinerziehende seien seit der Pandemie in einer schwierigen Lage.  

 

In der Zeitschrift European Child & Adolescent Psychiatry107 ist im März 2021 ein Artikel von Cal-

vano et al. erschienen. In diesem Artikel diskutieren die Autorinnen eine Befragung von deutsch-

sprachigen Eltern, die im August 2020 zu belastenden Kindheitserfahrungen im Zusammenhang 

mit der Pandemie stattgefunden hat. In dem Artikel wird beschrieben, dass mehr als 50 Prozent 

 
103 Technische Universität München (2020): https://www.tum.de/die-tum/aktuelles/pressemitteilungen/details/36053 
104 Fuchs-Schündeln/Stephan 2020: https://www.iab-forum.de/bei-drei-vierteln-der-erwerbstaetigen-eltern-ist-die-belastung-durch-

kinderbetreuung-in-der-covid-19-pandemie-gestiegen/?pdf=17684 
105 Meyer et al. (2021): https://onlinelibrary.wiley.com/doi/10.1002/ijop.12743 
106 Pronova BKK (2020): https://www.pronovabkk.de/media/downloads/presse_studien/studie_/Studie_PsyGe2020_Ergebnisse.pdf 
107 Calvano et al. (2021): (PDF) Families in the COVID-19 pandemic: parental stress, parent mental health and the occurrence of ad-

verse childhood experiences-results of a representative survey in Germany (researchgate.net) 

https://www.tum.de/die-tum/aktuelles/pressemitteilungen/details/36053
https://www.iab-forum.de/bei-drei-vierteln-der-erwerbstaetigen-eltern-ist-die-belastung-durch-kinderbetreuung-in-der-covid-19-pandemie-gestiegen/?pdf=17684
https://www.iab-forum.de/bei-drei-vierteln-der-erwerbstaetigen-eltern-ist-die-belastung-durch-kinderbetreuung-in-der-covid-19-pandemie-gestiegen/?pdf=17684
https://onlinelibrary.wiley.com/doi/10.1002/ijop.12743
https://www.pronovabkk.de/media/downloads/presse_studien/studie_/Studie_PsyGe2020_Ergebnisse.pdf
https://www.researchgate.net/publication/349694954_Families_in_the_COVID-19_pandemic_parental_stress_parent_mental_health_and_the_occurrence_of_adverse_childhood_experiences-results_of_a_representative_survey_in_Germany
https://www.researchgate.net/publication/349694954_Families_in_the_COVID-19_pandemic_parental_stress_parent_mental_health_and_the_occurrence_of_adverse_childhood_experiences-results_of_a_representative_survey_in_Germany
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der Eltern angaben, durch Social Distancing und die Schließung von Schulen und Kinderbetreu-

ungseinrichtungen gestresst zu sein. Auch wenn das Stressgefühl der Eltern während der Pande-

mie stetig angestiegen ist, so hielte sich dieses noch im durchschnittlichen Bereich (die Auto-

rinnen geben zu bedenken, dass das mit dem Befragungszeitraum zusammenhängen kann). 12 

Prozent berichteten von depressiven Symptomen und knapp 10 Prozent von Angstgefühlen.  

Gut ein Drittel gab an, dass es belastende Kindheitserfahrungen im Leben des Kindes gegeben 

hat. Von diesen Eltern berichteten wiederum 29 Prozent, dass es durch die Pandemie zu einer 

Zunahme häuslicher Gewalt gekommen sei, bei 42 Prozent zu vermehrter verbaler emotionaler 

Gewalt. Diese Familien sind gekennzeichnet durch ein höheres Stresslevel der Eltern, häufiger Job-

verluste und jüngere Eltern und/oder Kinder.  

Für manche hatte die Pandemie eine gute Seite: Durch die Schließungen gab es die Möglichkeit 

mehr Zeit mit der Familie zu verbringen. Ein Drittel konnte jedoch keinerlei positive Aspekte sehen.  

 

Ahrens/Menzel haben auf Basis des DJI-Survey AID:A 2019 und der Zusatzerhebung „Corona-

Blitz“ (Erhebungszeitraum: Sommer 2020) Vereinbarkeitskonflikte in zwei Richtungen unter-

sucht: als sogenannte Family-Work-Konflikte und als Work-Family-Konflikte.108 Der Family-Work-

Konflikt sagt etwas darüber aus, wie einfach oder schwierig es für die Befragten war, aufgrund ihrer 

familiären Verpflichtungen ihren beruflichen Aufgaben nachzukommen. Work-Family-Konflikte be-

schreiben, inwiefern berufliche Verpflichtungen und/oder berufliches Engagement die Familienzeit 

erschwert oder behindert haben. Das Bild, welches sich 2019 und damit bereits vor der weltwei-

ten Verbreitung des Coronavirus ergeben hat, zeigt Unterschiede zwischen den Geschlechtern 

auf: Während Mütter deutlich häufiger von Family-Work-Konflikten berichten als Väter, sind 

diese wiederrum in einem höheren Maß von Work-Family-Konflikten betroffen. Die Unterschiede 

zwischen Müttern und Vätern blieben auch während der Corona-Pandemie bestehen. Sowohl die 

Mehrheit der befragten Mütter als auch die Mehrheit der befragten Väter gab an, dass es für sie 

unter Lockdown-Bedingungen insgesamt schwieriger war, Beruf und Familie zu vereinbaren als 

vorher. Mütter berichteten allerdings auch hier wieder häufiger als Väter von Family-Work-Konflik-

ten und Väter häufiger als Mütter von Work-Family-Konflikten. Bei den Family-Work-Konflikten er-

reichen Väter während der Pandemie ähnlich hohe Werte wie Mütter vor der Pandemie. Und die 

Work-Family-Konflikte von Müttern waren während der Pandemie ähnlich hoch wie bei den befrag-

ten Vätern vor Beginn der Corona-Pandemie. 

Die Daten zeigen auch, dass die Voraussetzungen für Mütter sich von denen der Väter unterschie-

den. Väter mit einem homeofficefähigen Arbeitsplatz berichteten beispielsweise deutlich häu-

figer als Mütter mit den gleichen arbeitsplatzbezogenen Voraussetzungen, dass sie zuhause 

ungestört arbeiten konnten. 

Die Universität Bielefeld hat untersucht, inwiefern das Zusammenspiel von Beruf und Familie 

durch die Pandemie beeinflusst wurde und ob es Unterschiede je nach Geschlecht und Elternschaft 

gibt.109 Die Hypothesen wurden anhand des LEEP-B3-Datensatzes untersucht.110 Der Datensatz 

besteht aus drei Wellen: Welle 1 (2012/13), Welle 2 (2014/15) und Welle 3 (2018/19) sowie einer 

COVID-19 Follow-Up Umfrage, die von Oktober bis Dezember 2020 durchgeführt wurde, um her-

auszufinden, wie die Krise die Arbeitsbedingungen und Work-Life Balance verändert hat. Die Um-

frage umfasst 272 Frauen, von denen 78 Mütter und 194 kinderlos sind. Ebenso wurden 388 

Männer befragt (149 Väter und 239 Kinderlose) (Eltern mit Kindern über 18 Jahren werden in 

dieser Studie als kinderlos eingestuft). Verglichen wurden WFC (work-to-family conflict) und FWC 

(family-to-work conflict) vor und während der Pandemie. Es ist zu erkennen, dass es eine Zu-

nahme von FWC während der Krise gegeben hat. Ergebnisse zeigen, dass work-family Konflikte 

vor der Pandemie eine Rolle spielten bei der Wahrnehmung der Konflikte in der Pandemie. 

 
108 Ahrens/Menzel (2021): https://www.oif.ac.at/fileadmin/user_upload/p_oif/beziehungsweise/2021/bzw_Nov_2021.pdf 
109 Reimann et al. (2022): https://pub.uni-bielefeld.de/download/2960848/2961660/fsoc-06-780740.pdf 
110 Dieser Datensatz beruht auf den Verwaltungsunterlagen der Bundesagentur für Arbeit, die vom IAB zur Verfügung gestellt worden 

sind und außerdem auf den von Bielefeld erhobenen Umfragedaten basieren. 

https://www.oif.ac.at/fileadmin/user_upload/p_oif/beziehungsweise/2021/bzw_Nov_2021.pdf
https://pub.uni-bielefeld.de/download/2960848/2961660/fsoc-06-780740.pdf


Kompetenzbüro  

Wirksame  

Familienpolitik  

 

 Seite 75 

 

Wahrscheinlich hätten die vorherigen FWC Konflikte dabei geholfen, die neuen WFC Konflikte zu 

mildern. Es wurde ein Anstieg der family-work Konflikte beobachtet. Auch wenn diese Steige-

rung von Konflikten nicht nur bei Eltern zu beobachten war, so war sie bei ihnen etwas höher. 

Bei WFC Konflikten lässt sich zu der Zeit vor der Pandemie gar kein Unterschied zwischen Eltern 

und nicht-Eltern erkennen. Interessanterweise ist hier aber nicht per se das Elternsein entschei-

dend, ob und inwiefern es zu solchen Konflikten kommt, sondern das Alter der Kinder. Außerdem 

lässt sich sagen, dass keine allgemeinen geschlechterspezifischen Unterschiede erkannt werden 

konnten. Allerdings gibt es Unterschiede zwischen Müttern und Vätern. Vor allem der Mangel 

an Kinderbetreuung, der durch die Eltern, aber vor allem Mütter, ausgeglichen werden musste, 

führte zu FWC Konflikten, allerdings insbesondere bei Vätern. Väter mir Vorschulkindern erlebten 

außerdem ein höheres Stresslevel, das durch FWC Konflikte ausgelöst wurde. Relevant für Famili-

enkonflikte sind vor allem das Arbeiten von zuhause, Selbstständigkeit und die Unterstützung der 

Kollegen sowie Supervisor*innen. Außerdem ist zu erkennen, dass je höher der FWC-Spiegel vor 

der Pandemie war, desto geringer war auch die Wahrscheinlichkeit, dass solche Konflikte in 

der derzeitigen Krise auftauchen würden.  

Bei den Befragungsdaten aus dem Zeitraum November und Dezember 2020 des IAB111 wird deut-

lich, dass alle Befragten einen deutlichen Rückgang ihrer Lebenszufriedenheit während des 

ersten Lockdowns erfahren haben. Die Lebenszufriedenheit für Mütter mit Kindern unter zwölf 

Jahren ist allerdings besonders stark zurückgegangen. Sie verbrachten im ersten Lockdown durch-

schnittlich mehr Zeit mit der Kinderbetreuung als Väter. Insgesamt stieg für beschäftigte Mütter 

mit Kindern bis zwölf Jahren die zeitliche Gesamtbelastung (Summe aus bezahlter Arbeitszeit, Kin-

derbetreuung, Haushalt und Pendeln) um acht Stunden pro Woche. Für Väter stieg sie um drei 

Stunden pro Woche. Bei ihnen gab es kaum einen Unterschied in der Entwicklung der Lebenszu-

friedenheit. Es läge nahe, dass die höhere Gesamtbelastung der Mütter auch der Grund für ihre 

sinkende Lebenszufriedenheit sei. Im September 2020 war die Gesamtbelastung für Eltern fast 

wieder auf dem Niveau von Februar 2020 und die Verschlechterung der Lebenszufriedenheit im 

Vergleich zum Vorkrisenniveau fiel bei Müttern und Vätern ähnlich aus.  

Die OECD führte im Q3 2020 eine Befragung in 25 OECD-Ländern durch (OECD Risks that Matter, 

RTM).112 Es zeigt sich eine unterschiedliche Wahrnehmung zwischen Müttern und Vätern in Be-

zug auf die seelische Gesundheit und das Wohlbefinden der Haushaltsmitglieder. So geben Müt-

ter häufiger als Väter an, dass die Pandemie die eigene oder die psychische Gesundheit eines 

Haushaltsmitglied negativ beeinflusst hat. Die Befragten in Deutschland gaben dies seltener an als 

Befragte im OECD-Durchschnitt. 

Ein Großteil der Eltern mit Kindern unter 12 Jahren – 64 Prozent der Mütter und 58 Prozent der 

Väter – gaben an etwas oder sehr besorgt zu sein, dass sie Zugang zu (keiner) guten Kinderbe-

treuung oder Bildung haben. In Deutschland gaben dies etwa die Hälfte der Eltern an, im OECD 

Durchschnitt gut 61 Prozent. 

 
111 Illing et al. (2022): Publikationendetails Kurzbericht | IAB 
112 OECD (2021): https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-

paid-and-unpaid-work-during-COVID-19 

https://www.iab.de/194/section.aspx/Publikation/K220207OCC
https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-paid-and-unpaid-work-during-COVID-19
https://read.oecd-ilibrary.org/view/?ref=1122_1122019-pxf57r6v6k&title=Caregiving-in-crisis-Gender-inequality-in-paid-and-unpaid-work-during-COVID-19
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Quelle: OECD (2021). 

2021 

Bei der Erwerbspersonenbefragung der Hans-Böckler-Stiftung113 wurden 6.200 Erwerbstätige so-

wie Arbeitssuchende im Januar 2021, also im zweiten Lockdown, zu ihren Sorgen/Belastun-

gen/Stresslevel befragt. Während 40 Prozent der Erwerbstätigen in Deutschland angaben sich 

während des zweiten Lockdowns stark belastet gefühlt zu haben, so waren es bei Erwerbstäti-

gen mit Kindern 49 Prozent. Somit haben sich fast genauso viele Beschäftigte, Selbstständige 

und Arbeitslose wie im ersten Lockdown belastet gefühlt. Bei Alleinerziehenden ist die Lage be-

sonders angespannt, genauso wie bei Familien mit niedrigeren Einkommen. Von ihnen empfan-

den 60 Prozent ihre Gesamtsituation als äußerst belastend. Ebenso stehen vor allem Mütter 

unter Stress. Ende Januar gaben 54 Prozent der befragten Frauen mit Kindern an ihre Gesamtsi-

tuation sei belastend für sie (Väter 44 Prozent). 51 Prozent der befragten Mütter empfanden ihre 

Familiensituation als stark/äußerst belastend (Väter: 43 Prozent). Die zweite Corona-Welle war also 

ein drastischer Stresstest, der besonders bei Familien zu Krisen führt. Es wird angemerkt: „46 Pro-

zent der befragten Eltern haben Ende Januar ihre familiäre Situation als stark oder äußerst belas-

tend erlebt. Das waren sogar sechs Prozentpunkte mehr als im ersten Lockdown. Noch deutlich 

größer ist die Belastung für Mütter und insbesondere für Alleinerziehende“, sagt Studienautor Dr. 

Andreas Hövermann. ‚Das ist ein Indiz dafür, wie wichtig funktionierende Kindertagesstätten 

und Schulen sind.‘“ (Hans-Böckler-Stiftung (2021: 2). Zwar war die Zunahme der Belastungen im 

Hinblick auf die Arbeitssituation und finanzielle Lage recht moderat, dennoch blieb der Anteil 

der Befragten, die ihre Lage als stark belastet empfunden haben, relativ hoch. Auch wenn die An-

teile derer, die die finanzielle Situation als starke Belastung empfinden, vergleichsweise gering 

ausfallen, ist immer noch gut jede:r Fünfte betroffen. Die Anpassung und der Schutz vor wirt-

schaftlichem Abstieg scheinen in vielen Fällen zu funktionieren, allerdings ist der Stress wei-

terhin groß. 
 
113 Hans-Böckler-Stiftung (2021): Brief (boeckler.de) und Hövermann (2021): https://www.boeckler.de/de/faust-de-

tail.htm?sync_id=HBS-007967 

https://www.boeckler.de/pdf/pm_wsi_2021_03_03.pdf
https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-007967
https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-007967
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Quelle: Hans-Böckler-Stiftung (2021). 
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Quelle: Hans-Böckler-Stiftung (2021). 

Das Institut für Demoskopie Allensbach hat im Februar 2021 untersucht, wie es Familien nach 

einem Jahr der Pandemie geht.114 Dabei war deutlich erkennbar, dass es durch die Dauer der 

Krise und die bisher fehlende Perspektive für ein Ende der zusätzlichen Belastungen, wie zum 

Beispiel Betreuungsaufgaben, zu einem Erschöpfungseffekt gekommen ist. 44 Prozent der El-

tern geben an frustriert zu sein, da die Pandemie wohl noch lange andauern wird. Mütter sind da-

von häufiger betroffen. 46 Prozent der Mütter und 41 Prozent der Väter geben an diese Frustration 

zu spüren. Der Großteil scheint zwar gut durch die Krise gekommen zu sein, allerdings ist diese 

Gruppe seit dem Frühjahr 2020 stark zurückgegangen. Im Februar 2021 waren es 46 Prozent der 

Mütter und Väter, im Frühjahr 2020 waren es noch 59 Prozent, die diese Aussage machten. Denn 

mit der Dauer der Krise steigen auch die Belastungen für das Familienleben. Neben dem Beruf und 

dem Haushalt müssen die Eltern sich noch um die Kinderbetreuung kümmern. Der Stress, der 

dadurch entsteht, wird jetzt von fast doppelt so vielen (42 Prozent gegenüber 23 Prozent) als 

stark empfunden als während des ersten Lockdowns. Durch die Betreuungsaufgaben und dem 

damit empfundenen Stress kommt es auch eher zu Streit und Spannungen. Das geben 28 Prozent 

der befragten Eltern an. Allerdings berichten Mütter häufiger, und zwar 31 Prozent, über Streitig-

keiten als Väter (24 Prozent).   

 

Das Fraunhofer-Institut für Angewandte Informationstechnik (FIT)115 hat zuletzt Anfang Juli bis 

Mitte Oktober 2021 die Betroffenheit von Familien mit beeinträchtigten Kindern untersucht. Es 

zeigt sich, dass die Betroffenheit im Zeitverlauf tendenziell abgenommen hat. Allerdings war der 

Anteil der Befragten, der sich mit der Kinderbetreuung überfordert gefühlt hat, der ersten Umfrage 

im Mai 2020 zufolge noch geringer als zu den späteren Zeitpunkten. 

 
114 IfD Allensbach 2021: https://www.ifd-allensbach.de/fileadmin/IfD/sonstige_pdfs/8262_Eltern_Corona_Krise_2021_fin.pdf 
115 Calahorrano (2021): https://www.fit.fraunhofer.de/de/umfrage-familien-mit-beeintraechtigten-kindern-in-der-corona-krise.html 

https://www.ifd-allensbach.de/fileadmin/IfD/sonstige_pdfs/8262_Eltern_Corona_Krise_2021_fin.pdf
https://www.fit.fraunhofer.de/de/umfrage-familien-mit-beeintraechtigten-kindern-in-der-corona-krise.html
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Quelle: Calahorrano (2021). 

AXA hat im September und Oktober 2021 eine Online-Befragung von Ipsos unter Personen zwi-

schen 18 und 75 Jahren in Deutschland durchführen lassen.116 Auf die Frage „Wie bewerten Sie 

auf einer Skala von 0 bis 10 das Ausmaß Ihres Stresses in den vergangenen zwölf Monaten?“ 

ergibt sich bei den Müttern ein Belastungswert von 6,39, ohne Kinderbetreuung sind es sogar 

7,28. Frauen ohne Kinder liegen mit einem Wert von 5,26 deutlich darunter. 47 Prozent der Frauen, 

aber nur 43 Prozent der Männer gaben an, dass sie es nur selten oder nie schaffen, neue Kraft zu 

tanken. Unter den Müttern fehlt sogar etwa 58 Prozent der Befragten die Zeit, ihren psychischen 

und physischen Akku wieder aufzuladen. 12 Prozent der Mütter geben sogar an, nie Zeit für re-

generierende Pausen zu finden. Unter den Vätern bestätigen dies mit 5 Prozent weniger als 

halb so viele. 

Das DIW berichtet in der Heftnummer 76117 von einer Befragung von infratest dimap (CoronaCOM-

PASS). Die Befragung fand im Zeitraum 19.10. bis 29.10.2021 statt. Die Daten erheben den An-

spruch, nach Gewichtung für in Deutschland wahlberechtigte Personen mit Online-Zugang reprä-

sentativ zu sein. Bei dieser Befragung wurde deutlich, dass Eltern zu Beginn der vierten Corona-

Welle deutlich zufriedener mit dem Familienleben und der Kinderbetreuung waren als in den 

vergangenen Lockdowns. Die allgemeine Lebenszufriedenheit ist ebenfalls angestiegen. Aller-

dings sind Eltern immer noch unzufriedener als vor der Corona-Pandemie gewesen.  

Ende Oktober 2021 berichteten noch immer 84 Prozent der Eltern mit Kindern unter 16 Jahren 

von „einigen“ Sorgen, die sie belasten, dennoch hat sich der Anteil, der von „großen“ Sorgen 

berichtet, deutlich verringert. Während im zweiten Lockdown mehr als jedes zweite Elternteil von 

großen Sorgen um die Bildung und wirtschaftliche Zukunft ihres Kindes berichtete, ist es seit Be-

ginn der vierten Corona-Welle nur noch jedes dritte Elternteil. Die „großen“ Sorgen um die Gesund-

heit der Kinder ist von 38 Prozent auf 29 Prozent gesunken.  

 

 
116 AXA (2022): https://www.axa.de/site/axa-de/get/documents_E-2126364820/axade/medien/medien/studien-und-for-

schung/mental%20health%20report/axa-studie-mental-health-report-high-2022.pdf 
117 Huebener et al. (2021): diw_aktuell_76.pdf 

https://www.axa.de/site/axa-de/get/documents_E-2126364820/axade/medien/medien/studien-und-forschung/mental%20health%20report/axa-studie-mental-health-report-high-2022.pdf
https://www.axa.de/site/axa-de/get/documents_E-2126364820/axade/medien/medien/studien-und-forschung/mental%20health%20report/axa-studie-mental-health-report-high-2022.pdf
https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.830162.de/diw_aktuell_76.pdf
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Quelle: Huebener et al. (2021). 

Das Wissenschaftliche Institut der AOK (WIdO) hat die AOK-Daten zur Inanspruchnahme des 

Kinderkrankengeldes ausgewertet.118 Es zeigte sich, dass die Gruppe der erwerbstätigen Eltern, 

die im Jahr 2021 Kinderkrankengeld beansprucht haben, öfter wegen bestimmter Diagnosen 

krankgeschrieben waren als die AOK-Versicherten mit identischer Alters- und Geschlechtsstruktur 

ohne Kinderkrankengeld-Bezug. So waren sie häufiger wegen einer psychischen Erkrankung ar-

beitsunfähig: Diese Mütter und Väter lagen mit 14,1 Arbeitsunfähigkeitsfällen je 100 AOK-Mitglie-

der über dem Wert aller erwerbstätigen AOK-Mitglieder (11,4 Arbeitsunfähigkeitsfälle je 100 AOK-

Mitglieder). Diese Tendenz zeigt sich auch bei den Muskel- und Skelett- und den Atemwegser-

krankungen. Eltern mit Kinderkrankengeld fielen wegen einer psychischen Erkrankung im Durch-

schnitt zwar häufiger aus, waren jedoch weniger Tage arbeitsunfähig als Erwerbstätige mit psy-

chisch bedingter Arbeitsunfähigkeit und ohne Bezug von Kinderkrankengeld. Im Vergleich zu 2019 

ist ein Rückgang der psychisch bedingten Ausfälle bei allen Erwerbstätigen um 3 Prozent zu 

verzeichnen (2019: 11,7 Arbeitsunfähigkeitsfälle je 100 AOK-Mitglieder). Bei den Kinderkranken-

geld beziehenden Eltern sank die Anzahl der AU-Fälle je 100 Mitglieder allerdings nur leicht um ca. 

1 Prozent (2019: 14,3 Arbeitsunfähigkeitsfälle je 100 AOK-Mitglieder). Helmut Schröder, stellver-

tretender Geschäftsführer des WIdO: „Es ist anzunehmen, dass das erweiterte Kinderkranken-

geld geholfen hat, die großen pandemiebedingten Belastungen besser zu bewältigen. Ob damit 

krankheitsbedingte Arbeitsunfähigkeiten vermieden werden können, wird im Jahr 2022 zu be-

obachten sein“. 

 
118 WIdO (2022): https://www.wido.de/fileadmin/Dateien/Dokumente/News/Pressemitteilungen/2022/wido_pra_pm_kinderkrank-

engeld_0222.pdf 

https://www.wido.de/fileadmin/Dateien/Dokumente/News/Pressemitteilungen/2022/wido_pra_pm_kinderkrankengeld_0222.pdf
https://www.wido.de/fileadmin/Dateien/Dokumente/News/Pressemitteilungen/2022/wido_pra_pm_kinderkrankengeld_0222.pdf
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Quelle: WIdO (2022). 

2022 

Das Institut für Demoskopie Allensbach hat für die F.A.Z. im Januar 2022 die Auswirkungen der 

Corona-Pandemie untersucht.119 Mütter leiden insgesamt stärker unter der Situation als Väter 

und Kinderlose:  

■ Mütter fühlen sich durch die Corona-Krise überdurchschnittlich häufig stark belastet  oder 

eher belastet (fast 85 Prozent). Bei den Vätern sind es knapp zwei Drittel (Bevölkerung: 71 

Prozent; Kinderlose: 72 Prozent).  

■ Etwa zwei Drittel der Mütter, aber weniger als die Hälfte der Väter machen sich Sorgen um 

ihre Kinder und deren Zukunft. Fast drei Viertel der Mütter und wiederum weniger als die 

Hälfte der Väter sind belastet, weil sie nicht wissen, ob Schulen und Kinderbetreuungseinrich-

tungen offenbleiben.  

■ Etwa zwei Drittel der Mütter und fast die Hälfte der Väter geben an, dass es ihnen vom Le-

bensgefühl her schlechter geht als vor der Corona-Krise (Bevölkerung: 57 Prozent; Kinder-

lose: 64 Prozent). Väter sagen dagegen häufiger als Mütter, dass es keinen Unterschied gibt.  

■ Für gut jeden Zehnten Elternteil hat sich das Leben bzw. der Alltag sehr stark verändert. Für 

über die Hälfte der Mütter und weniger als 40 Prozent der Väter hat es sich stark verändert.  

■ Die Hälfte der Mütter, aber nur ein Drittel der Väter sagen, dass durch Corona die Situation 

im Haushalt angespannter ist (Bevölkerung: 28 Prozent; Kinderlose: 23 Prozent). Gut die 

Hälfte der Väter, aber weniger als 40 Prozent der Mütter geben an, dass sich die Situation 

nicht geändert habe (Bevölkerung: 51 Prozent; Kinderlose: 48 Prozent).  

■ Fast 40 Prozent der Mütter und etwa jeder Zehnte Vater fühlen sich manchmal einsam.  

■ Rund 80 Prozent der Eltern denken, dass ihre Kinder etwas oder sehr unter der Situation lei-

den.  

 
119 IfD-Umfrage 12048, Sonderauswertung für Familien unveröffentlicht. 
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■ Mütter leiden häufiger als Väter und Kinderlose unter gesundheitlichen Beeinträchtigungen 

wie z. B. Schlafstörungen, Ermüdungserscheinungen, Kopfschmerzen/Migräne oder Nervosi-

tät. 

Bei der Erwerbspersonenbefragung des WSI120 wurden im Januar 2022 erneut 6.419 Erwerbstä-

tige und Arbeitssuchende bei einer Online-Befragung von Kantar Deutschland zu ihrer Lebenssitu-

ation während der Corona-Pandemie befragt. Die Befragung fand von Anfang bis Mitte Januar 2022 

statt. Hier handelt es sich um dieselben Personen, die bereits im April, im Juni und im November 

2020 sowie im Januar und im Juli 2021 interviewt worden sind. Hier zeigt sich, dass vor allem 

Mütter sich besonders stark belastet fühlen. Sie machen sich auch häufiger große Sorgen um 

den sozialen Zusammenhalt sowie die soziale Ungleichheit als Väter. Die Zufriedenheit mit dem 

Krisenmanagement ist vor allem bei Müttern stark gesunken.  

 

 
Quelle: WSI (2022) 

 
120 WSI (2022): Brief (boeckler.de) 

https://www.boeckler.de/pdf/pm_wsi_2022_02_16.pdf
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